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 DAS BUCH
 


 
 Was macht man, wenn man ein Raumschiff hat, aber keine Besatzung, die es fliegt? Die Antwort: Jordan McKell – Ex-Raumschiff-Captain und ein Haudegen, wie er im Buche steht. Den Rest der Crew zu rekrutieren ist ein Klacks … Es gilt, den Frachter Ikarus mit versiegelter Fracht vom Planeten Meima zur Erde zu bringen. Ein leichter Job, wie es zunächst scheint. Doch schon nach der ersten Zwischenlandung auf dem Planeten Xathru zeichnen sich erste Probleme ab: An Bord gibt es einen als Unfall getarnten Mord. Nur wer von der Besatzung ist der Mörder? Und wo ist der verantwortliche Schiffseigner Cameron, der eigentlich mit an Bord sein wollte? Bei Nachforschungen stellt McKell fest, dass das Schiff selbst die Fracht ist: »Stardrive«, ein neuartiger, extrem schneller Superantrieb. Offensichtlich haben das aber vor ihm schon einige nicht gerade ehrbare Leute gewusst oder zumindest vermutet, denn plötzlich scheint es so, als ob das halbe Universum McKell auf den Fersen ist. Und die Uhr tickt …
 


 
  

 


 
 Das neue große Science-Fiction-Abenteuer vom Bestseller-Autor der Blackcollar-Trilogie – Timothy Zahn schreibt spannende Zukunftsabenteuer reinsten Wassers.
 


 




 
 DER AUTOR
 


 
 Timothy Zahn, 1951 in Chicago geboren, studierte Physik an der University of Illinois und veröffentlichte 1978 seine erste Science-Fiction-Geschichte. Seither hat er zahllose erfolgreiche Romane geschrieben, unter anderem für die STAR-WARS-Serie. Er lebt mit seiner Familie in Oregon. Im Wilhelm Heyne Verlag sind von Timothy Zahn erschienen: Blackcollar, Eroberer, Eroberer – Die Rückkehr, Eroberer – Die Rache, Cobra.
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 Sie warteten bereits, als ich durch die Tür in die Taverne ging: zu dritt. Halbstarke Yavanni etwa in der Größe von Brahma-Bullen, die sich auf beiden Seiten des Eingangs vor mir aufgebaut hatten. Die großen, finster blickenden Kerle hatten offensichtlich ein Revier markiert – sie waren auf Streit aus und suchten nur noch nach einem Vorwand, um jemanden in die Mangel zu nehmen.
 


 
 Und allem Anschein nach schienen sie mich zu diesem Zweck auserkoren zu haben.
 


 
 Ich blieb im Eingangsbereich stehen. Als die Tür sich schloss und mir ins Kreuz fiel, stieg mir aus der Richtung der mutmaßlichen Angreifer ein schwacher Geruch nach Terpentin in die Nase. Was bedeutete, dass sie nicht nur jung und ungestüm waren, sondern auch noch voll bis zur Halskrause. Ich befand mich noch immer jenseits der unsichtbaren Grenze des persönlichen Territoriums, das sie da im Eingangsbereich für sich abgesteckt hatten; und wenn ich nur halbwegs bei Verstand war, würde ich diese Grenze auch nicht überschreiten. Yavanni sind nicht sehr helle, selbst wenn sie einmal einen guten Tag haben; doch wenn einer von ihnen schon doppelt so schwer ist wie man selbst und wenn man noch dazu einer dreifachen Übermacht von ihnen gegenübersteht, wird der Intelligenzquotient wohl kaum den Ausschlag geben. Es war ein langer Tag gewesen, und ein noch längerer Abend, und ich war müde und abgespannt. Es wäre deshalb am vernünftigsten gewesen, wenn ich den Türknauf ergriffen hätte,  der sich mir in den Rücken grub, und von dort verschwunden wäre.
 


 
 Ich schaute an den Yavanni vorbei in die Taverne. Sie war gut besetzt, mit Menschen und einer repräsentativen Auswahl anderer Spezies, die im Raum mit dem schummrigen Ambiente herumsaßen, das gerade angesagt war. Und es würde wohl auch so voll bleiben – zumindest so lange, bis jemand aufbrechen wollte und an den drei Fleischbergen vorbeimusste, die den Türsteher gaben. Ein beachtlicher Teil der Gäste verfolgte verstohlen das kleine Drama, das sich hier entfaltete, während der Rest es geflissentlich ignorierte. Und keine der beiden Gruppen schien erpicht, mir zu Hilfe zu eilen, falls dies notwendig werden sollte. Die beiden Barkeeper beobachteten mich unverhohlen, doch aus dieser Richtung war auch keine Hilfe zu erwarten. Dieser Abschnitt der Raumhafen-Peripherie lag in Meimas Vyssiluya-Enklave, und die Vyssiluyas waren bekannt dafür, dass sie sich aus solchen Streitigkeiten heraushielten. Die örtliche Polizei würde zwar gern die Reste aufsammeln, wenn alles vorbei war, aber das wäre auch kein Trost, wenn ich zu diesen Resten gehörte.
 


 
 Dann musterte ich erneut die Yavanni, die hier Posten bezogen hatten: Einer stand etwas nach links versetzt vor mir, die beiden anderen zu meiner Rechten. Sie hatten sich noch nicht gerührt, aber vor dem geistigen Auge hatte ich das Bild von Schraubenfedern, die noch einmal um ein paar Drehungen gespannt wurden. Und ich hatte noch nicht den Rückzug angetreten, sah auch nicht so aus, als ob ich den Rückzug antreten wollte; wohl deshalb keimte in ihren unterbelichteten Köpfen die Vorfreude auf den Moment auf, wo ich einen Fuß über diese unsichtbare Grenze setzen würde und sie mich derartig vermöbeln  konnten, dass ich in allen Farben des Regenbogens schillerte.
 


 
 Ich war nicht bewaffnet, zumindest nicht richtig. Und selbst wenn ich eine richtige Waffe gehabt hätte, wäre es für jemanden, der sich noch eines langen und glücklichen Lebens erfreuen wollte, nicht ratsam gewesen, aus nächster Nähe das Feuer auf drei ausgewachsene Yavanni zu eröffnen. Aber es gab da einen Trick, den ich vor ein paar Jahren aufgeschnappt hatte, eine nette kleine Kombination aus Yavanni-Psychologie und Physiologie, den ich mir für den Notfall gemerkt hatte. Und es sah nun so aus, als ob dieser Notfall eingetreten wäre. Ich ließ den Blick über die Yavanni schweifen und räusperte mich. »Weiß eure Mami überhaupt, dass ihr Bübchen hier seid?«, fragte ich mit der tiefsten Stimme, die ich hervorzubringen vermochte.
 


 
 Drei Kinnladen klappten synchron herunter. »Es ist doch schon spät«, fuhr ich fort, bevor sie etwas zu erwidern vermochten. »Ihr solltet längst zu Hause sein. Also husch, husch ins Körbchen.«
 


 
 Sie schauten sich an, und die Vorfreude wich der Verwirrung. Eine Ansprache wie von einem Alpha-Männchen der Yavanni war wahrscheinlich die letzte Reaktion, die sie von einem Fremden erwartet hätten, der gerade einmal halb so groß war wie sie selbst; und ihre Matschbirnen hatten Schwierigkeiten, sich auf diese Situation einzustellen. »Habt ihr gehört?«, sagte ich schroff und legte einigen Zorn in die Stimme. »Geht nach Hause.«
 


 
 Bei dem zur Linken schien die Matschbirne aber noch besser zu funktionieren als bei den beiden anderen. »Du bist kein Yavanni«, erwiderte er grimmig in Anglisch mit dem typischen Yavanni-Akzent. Ein neuer Schwall Terpentingeruch begleitete diese Worte. »Du wirst nicht so mit  uns sprechen.« Er ballte die Pfoten, kam einen Schritt auf mich zu …
 


 
 Und ich öffnete den Mund und stieß ein trällerndes Geheul aus, bei dem einem das Blut in den Adern gefror.
 


 
 Er blieb wie angewurzelt stehen, und sein fremdartiges Gesicht nahm plötzlich einen gequälten Ausdruck an, als sein Reptilienhirn sich dieses fatalen Irrtums bewusst wurde. Ich stand, und er bewegte sich, was bedeutete, dass er nun mein Territorium verletzt hatte. Ich war die geschädigte Partei, ich hatte ihn mit dem angemessenen Anklage-/Beschuldigungs-/Herausforderungs-Schrei der Yavanni gewarnt, und ich hatte nun das Recht auf den ersten Schlag.
 


 
 Aber natürlich würde ihm auch bald dämmern, dass ich gar kein Yavanni war und deshalb auch keinen Anspruch auf Beachtung der Yavanni-Gepflogenheiten hatte. Allerdings hatte ich nicht die Absicht, ihm eine entsprechende Bedenkzeit einzuräumen. Ich machte einen Ausfallschritt auf ihn zu, ballte die Hände zu Fäusten und rammte sie ihm in den Unterleib, in die leichten Vertiefungen auf beiden Seiten des zentralen Muskelstrangs.
 


 
 Er stieß ein schwächliches Quieken aus – ein komisches Geräusch für ein Geschöpf seiner Größe – und ging mit einem soliden Schlag zu Boden, der die ganze Taverne erschüttert haben musste. Dann blieb er zusammengekrümmt und reglos liegen.
 


 
 Die zwei anderen standen noch immer da und starrten mich mit offenem Mund an. Aber ich ließ mich dadurch nicht täuschen – perplex hin oder her, sie waren noch immer im »Territorial-Modus«, und in dem Moment, wo ich die Reviere betreten würde, die die beiden für sich reserviert hatten, würde ich durch den Wolf gedreht. Doch  zum Glück hatte das Problem sich nun erledigt. Die linke Seite des Eingangs war freies Territorium; ich trat über den ausgeknockten Yavanni hinweg, passierte den Eingangsbereich und betrat die Taverne.
 


 
 Es brandete so etwas wie Applaus auf; doch der ebbte schnell wieder ab, als die Anwesenden, die ihren Beifall bekundeten, begriffen, dass noch immer zwei Yavanni auf den Beinen waren. Ich rechnete zwar nicht damit, dass sie mir noch weitere Schwierigkeiten bereiten würden, hielt aber dennoch ein Auge auf ihre Lichtreflexe auf den Kuppeln der Messingleuchter, während ich mir einen Weg durch das Labyrinth aus Tischen und Stühlen bahnte. Da war ein freier Tisch im hinteren Bereich, ziemlich nahe am gemütlichen Kamin, der die Wand dominierte, und ich setzte mich mit dem Rücken zu den knisternden Flammen. Dabei bekam ich gerade noch mit, wie die beiden unversehrten Yavanni mit ihrem angeschlagenen Kollegen draußen in der Nacht verschwanden.
 


 
  

 


 
 »Darf ich Ihnen einen Drink spendieren, Sir?«
 


 
 Ich drehte den Kopf. Ein mittelgroßer Mann mit dunkler Haut stand im trüben Licht rechts neben meinem Tisch. Er hatte einen halb vollen Krug in der Hand; ein dichter weißer Haarschopf schimmerte im Kaminfeuer. »Ich bin im Moment nicht an Gesellschaft interessiert«, sagte ich und bestellte mir über die in den Tisch integrierte Speisekarte einen vodkaline. Eigentlich war mir nicht einmal nach einem Drink zumute, aber durch diese kleine Einlage mit den Yavanni hatte ich ziemliche Aufmerksamkeit erregt, und wenn ich nun ohne ein Glas in der Hand dagesessen hätte, dann hätte ich erst recht Anlass zu Spekulationen gegeben.
 




 
 »Ich finde es gut, was Sie eben getan haben«, bemerkte der Mann, zog den Stuhl mir gegenüber hervor und setzte sich, als ob ich ihn dazu aufgefordert hätte. »Ich hatte schon eine halbe Stunde darauf gewartet, dass die drei Muskeltiere endlich verschwinden. Aber Sie sind trotzdem ein ziemliches Risiko eingegangen, nicht wahr? Zumindest hätten Sie sich ein paar Knöchel brechen können.«
 


 
 Für einen Moment schaute ich ihn über den Tisch hinweg an, auf dieses dunkle Gesicht unter dem weißen Haarschopf. Der runzligen Haut nach zu urteilen, hatte er offenbar einen Großteil seines Lebens im Freien unter der Sonne verbracht; und den Konturen der Muskeln unter dem Jackett nach zu urteilen, hatte er diese Zeit nicht unbedingt damit verbracht, sich in Strandkörben zu fläzen. »War eigentlich nicht sehr riskant«, sagte ich ihm. »Yavanni werden erst als Erwachsene zu solchen ›Dickhäutern‹. Jugendliche sind an manchen Stellen noch ziemlich weich. Man muss halt nur wissen, wo diese weichen Stellen sind.«
 


 
 Er nickte, und sein Blick fiel für einen Moment auf das Schiffsabzeichen mit dem stilisierten »SB« auf der Schulter meiner ausgebleichten schwarzen Lederjacke. »Haben Sie viel mit Aliens zu tun?«
 


 
 »Ziemlich«, sagte ich. »Mein Partner ist ein Alien, falls Ihnen das weiterhilft.«
 


 
 »Was soll das heißen, falls mir das weiterhilft?«
 


 
 In der Mitte des Tischs erschien eine Öffnung, und mein vodkaline wurde serviert. »Falls es Ihnen bei der Entscheidungsfindung hilft«, konkretisierte ich und nahm das Glas vom Tablett. »Ob Sie mir eine Fracht anbieten sollen.«
 


 
 Ein Anflug von Überraschung erschien auf seinem Gesicht, doch dann lächelte er. »Sie sind fix«, sagte er. »Das  gefällt mir. Ich nehme an, dass Sie ein freier Schiffer sind?«
 


 
 »Richtig.« Obwohl ich so frei gar nicht war – jedenfalls nicht mehr. Aber das war jetzt auch nicht der richtige Zeitpunkt, um es zur Sprache zu bringen. »Mein Name ist Jordan McKell. Ich bin Kapitän eines Frachters der Steinbock-Klasse namens Stormy Banks.«
 


 
 »Sonderzertifikate?«
 


 
 »Navigation und Direktbefehl-Steuerung«, sagte ich. »Mein Partner Ixil ist sowohl für Antriebs- als auch für mechanische Systeme zertifiziert.«
 


 
 »Eigentlich brauche ich Ihren Partner gar nicht.« Er wölbte eine Augenbraue. »Und Ihr Schiff auch nicht.«
 


 
 »Natürlich nicht«, sagte ich und versuchte, nicht gar zu sarkastisch zu klingen. »Was brauchen Sie dann – vielleicht einen vierten Mann für die Brücke?«
 


 
 Er beugte sich über den Tisch zu mir herüber. »Ich habe bereits ein Schiff«, sagte er und dämpfte die Stimme zu einem Murmeln. »Es steht im Raumhafen, aufgetankt und beladen und startbereit. Ich brauche nur noch eine Besatzung, um das Schiff zu fliegen.«
 


 
 »Interessanter Trick«, lobte ich ihn. »Ein Schiff ohne Besatzung hierherzubringen, meine ich.«
 


 
 Er kniff die Lippen zusammen. »Bis gestern hatte ich auch noch eine Besatzung. Sie hat das Schiff heute Morgen verlassen, nachdem wir zum Betanken gelandet waren.«
 


 
 »Und wieso?«
 


 
 Er fuchtelte mit der Hand. »Persönliche Konflikte, Gruppenzwistigkeiten – solche Dinge eben. Anscheinend hatten beide Gruppen beschlossen, von Bord zu gehen, ohne zu wissen, dass die andere Seite das ebenfalls vorhatte. Aber das spielt jetzt auch keine Rolle mehr. Das Problem ist,  dass ich meinen Zeitplan nicht einhalten kann, wenn ich nicht bald Hilfe bekomme.«
 


 
 Ich lehnte mich auf dem Stuhl zurück und musterte ihn mit einem schelmischen Grinsen. »Dann sitzen Sie also hier fest. Wie überaus unangenehm für Sie. Über welche Art von Schiff sprechen wir denn?«
 


 
 »Es handelt sich um die Entsprechung einer Orion-Klasse«, sagte er und wirkte dabei wie jemand, der plötzlich einen schlechten Geschmack im Mund hatte. Er stufte mich zweifellos auf seiner Skala der Wertschätzung herunter, als seine Einschätzung, wie viel Geld ich wohl aus ihm herauszuholen versuchen würde, sich umkehrte. »Es ist zwar keine Standard-Orion, aber vergleichbar in Größe und …«
 


 
 »Dann brauchen Sie also mindestens sechs Besatzungsmitglieder«, sagte ich. »Jeweils drei, die für den Einsatz auf der Brücke und im Maschinenraum zertifiziert sind. Und sie müssen im Besitz aller acht Sonderzertifikate sein: Navigation, Steuerung, Elektronik, Mechanik, Computer, Antrieb, Außenhaut/Außeneinsatz und Sanitätswesen.«
 


 
 »Wie ich sehe, kennen Sie den Handelskodex aus dem Effeff.«
 


 
 »Gehört zu meinem Job«, sagte ich. »Wie ich bereits sagte, kann ich Navigation und Steuerung abdecken. Welche von den restlichen Qualifikationen fehlen Ihnen noch?«
 


 
 Er grinste listig. »Was denn? Sie haben ein paar Freunde, die auch Arbeit brauchen?«
 


 
 »Könnte sein. Also, was brauchen Sie?«
 


 
 »Ich bedanke mich für das Angebot.« Er lächelte noch immer, aber die Lachfältchen hatten sich etwas tiefer eingegraben. »Ich würde es jedoch vorziehen, selbst eine Besatzung zusammenzustellen.«
 




 
 Ich zuckte die Achseln. »Soll mir recht sein. Ich wollte Ihnen nur unnötige Lauferei ersparen. Und was ist mit mir? Bin ich mit im Boot?«
 


 
 Er betrachtete mich noch für ein paar Sekunden. »Wenn Sie den Job wollen«, sagte er schließlich. Dabei klang er so, als ob er mit der Entscheidung nicht hundertprozentig zufrieden sei.
 


 
 Daraufhin drehte ich demonstrativ den Kopf ein paar Grad nach links und schaute auf ein Trio von Patthaaunutth in grauen Gewändern, die in der Mitte der Bar saßen und hochmütig den Blick über die anderen Gäste schweifen ließen – wie selbst ernannte Gutsherrn, die über ihre Knechte wachten. »Haben Sie vielleicht geglaubt, ich hätte Ihnen nicht helfen wollen?«, fragte ich und hörte dabei den Anflug von Bitterkeit in meiner Stimme.
 


 
 Er folgte meinem Blick, setzte den Krug an den Mund und nahm einen Schluck; und eher schon mit dem sechsten Sinn als aus dem Augenwinkel sah ich, wie er hinter dem Rand des Krugs leicht zusammenzuckte. »Nein«, sagte er leise. »Ich glaube nicht.«
 


 
 Ich nickte wortlos. Der Talariac-Antrieb galt seit etwas mehr als fünfzehn Jahren als Referenz-Standard auf den Handelsrouten der Spirale, und in dieser kurzen Zeit hatten die Patth, die ursprünglich eine drittklassige Rasse kleiner machiavellistischer Intriganten gewesen waren, beinahe die volle Kontrolle über die Schifffahrt hier in unserer gemütlichen Ecke der Galaxis erlangt. Was natürlich auch kaum verwunderte: Da der Talariac-Antrieb viermal schneller und dreimal billiger war als alle anderen Sternen-Antriebe, musste man kein kaufmännisches Genie sein, um zu wissen, welche Schiffe vorzugsweise gechartert wurden.
 




 
 Dadurch war der Rest von uns sozusagen zwischen Baum und Borke geraten. Es gab zwar immer noch eine beachtliche Anzahl kleinerer Routen und einen Transportbedarf, der noch nicht von den Patth gedeckt wurde, aber es gab einfach zu viele Nicht-Patth-Schiffe, die zu wenigen Aufträgen nachjagten, und das hatte ein verheerendes wirtschaftliches Chaos zur Folge gehabt. Ein paar der großen Transportgesellschaften kamen gerade noch so über die Runden, die meisten unabhängigen hingegen waren bereits aus dem Geschäft gedrängt worden oder sie hatten auf Intrasystem-Transporte ausweichen müssen, wo kein Stardrive benötigt wurde.
 


 
 Oder sie hatten sich mit ihren Schiffen auf eine andere, weniger seriöse Geschäftstätigkeit verlegt.
 


 
 Einer der Patth am Tisch drehte etwas den Kopf, und unter seiner Kapuze erhaschte ich ein Glitzern der elektronischen Implantate, die in dieses hagere, mahagonifarbene Gesicht eingelassen waren. Die Patth hatten ein gutes Geschäft am Laufen, und sie hatten auch nicht die Absicht, es zu verlieren. Patth-Sternenschiffe waren direkt mit dem jeweiligen Piloten gekoppelt; mit kleinen, aber systemrelevanten Elementen der Talariac-Schaltkreise und mit Feedback-Systemen, die in den Körper des Piloten implantiert waren und visuell dargestellt wurden. Das System war zunächst auf Bedenken gestoßen, als es in der Spirale eingeführt wurde – das Management der Transportgesellschaften hatte befürchtet, dass, falls dem Patth-Piloten unterwegs etwas zustieße, ihre wertvolle Fracht irgendwo im Nichts verloren wäre; und wenn da draußen etwas verlorenging, war es gleich ein komplettes Sternenschiff. Die Patth hatten diesen Bedenken Rechnung getragen, indem sie jedes Schiff mit einem oder zwei Copiloten besetzten. Dies hatte das  Risiko eines Unfalls reduziert, ohne jedoch den Nebel der Geheimhaltung zu lüften, in den sie den Talariac-Antrieb hüllten. Ohne die in den Piloten implantierten Schaltkreise – und ohne eine ganze Palette von anderen Schutzvorrichtungen, die in die Antriebstechnik selbst integriert waren – wären die Informationen, die man einem geliehenen oder gestohlenen Patth-Schiff entlocken würde, gleich null.
 


 
 Von dieser Voraussetzung ging man jedenfalls aus. Und der Umstand, dass bisher noch keine »Raubkopien« des Talariac-Antriebs auf dem Markt aufgetaucht waren, schien diese Theorie auch zu stützen.
 


 
 Der Mann mir gegenüber stellte seinen Krug mit einem leicht ungeduldig klingenden Geräusch auf dem Tisch ab. Ich wandte den Blick und die Gedanken von den unter ihren Kapuzen verborgenen Patth ab und widmete mich wieder dem Geschäft: »Um welche Uhrzeit möchten Sie aufbrechen?«
 


 
 »So früh wie möglich«, sagte er. »Sagen wir, morgen früh um sechs.«
 


 
 Ich ließ mir das durch den Kopf gehen. Meima war eine Ihmis-Kolonialwelt, und eine der Besonderheiten der von Ihmisit betriebenen Raumhäfen war, dass Schiffer zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang keinen Zugang zum Hafen hatten. Der gesamte Raumhafen war während dieser Zeit hermetisch abgeriegelt. Experten für Alien-Psychologie erklärten dies nach herrschender Meinung mit irgendeinem wunderlichen Aberglauben der Ihmisit; für mich war es nur ein Förderprogramm für das Hotel- und Gaststättengewerbe an der Peripherie des Raumhafens. »Sonnenaufgang ist morgen aber erst um fünf Uhr dreißig«, gab ich ihm zu bedenken. »Dann hätten wir nicht mehr viel Zeit für die Startvorbereitungen.«
 




 
 »Das Schiff ist bereits startklar«, erinnerte er mich.
 


 
 »Wir überprüfen es trotzdem, bevor wir starten«, sagte ich ihm. »Das meine ich mit ›Startvorbereitungen‹. Was ist mit der Startfreigabe?«
 


 
 »Alles schon geregelt«, sagte er und tippte auf sein Gewand. »Ich habe die Papiere dabei.«
 


 
 »Zeigen Sie sie mir.«
 


 
 Er schüttelte den Kopf. »Das ist nicht erforderlich. Ich werde schon an Bord sein, bevor …«
 


 
 »Zeigen Sie sie mir trotzdem.«
 


 
 Dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, zog er für einen Moment ernsthaft in Erwägung, aufzustehen und sich einen Piloten zu suchen, der ein feineres Gespür für die Hierarchie eines Eigner-Mitarbeiter-Verhältnisses hatte. Doch dann griff er nur in die Innentasche der Jacke und zog einen dünnen Kartenstapel hervor. Vielleicht gefiel ihm mein Esprit, vielleicht hatte er auch nur keine Zeit mehr, sich jemand anderen zu suchen, der sein Schiff für ihn flog.
 


 
 Ich schaute mir die Karten der Reihe nach an. Die Papiere waren auf einen modifizierten Frachter der Orion-Klasse namens Ikarus ausgestellt; er war auf der Erde zugelassen, und als Eigner war ein gewisser Alexander Borodin eingetragen. Außerdem handelte es sich um Kopien und nicht etwa um die Originalpapiere, von denen ich erwartet hätte, dass er sie bei sich trug. »Sie sind Borodin?«, fragte ich.
 


 
 »Stimmt«, sagte er. »Wie Sie sehen, steht einem morgendlichen Start nichts im Wege.«
 


 
 »Sieht jedenfalls so aus«, pflichtete ich ihm bei. Alle notwendigen Kontrollen waren bereits durchgeführt worden: Maschinenraum, Schubdüsen und Stardrive, Bordrechner, Zoll …
 




 
 Etwas unschlüssig runzelte ich die Stirn. »Was hat denn dieser ›versiegelte Frachtraum‹ zu bedeuten?«
 


 
 »Genau das, was es besagt«, beschied er mich. »Der Frachtraum befindet sich im Heck des Schiffs und wurde auf Gamm versiegelt, um jeglichen Zugang und alle Kontrollen zu unterbinden. Hier ist die Lizenz der Hafenmeisterei von Gamm.«
 


 
 »Dann kommen Sie also von Gamm, richtig?«, merkte ich an und sah die Lizenz auf der nächsten Karte. »Ein ruhiger kleiner Ort.«
 


 
 »Ja. Wenn auch etwas primitiv.«
 


 
 »Allerdings«, pflichtete ich ihm bei und stapelte die Karten wieder aufeinander. Dann warf ich noch einmal einen Blick auf die oberste Karte, prägte mir die Start-und Freigabecodes ein, die der Ikarus zugewiesen waren, und reichte sie ihm über den Tisch zurück. »In Ordnung, Sie haben einen Kapitän. Wie sieht’s mit einem Vorschuss aus?«
 


 
 »Tausend commark«, sagte er. »Zahlbar, wenn Sie morgen beim Schiff eintreffen. Noch einmal zweitausend, sobald wir die Erde erreichen. Mehr kann ich nicht zahlen«, fügte er mit dem Unterton einer Entschuldigung hinzu.
 


 
 Also insgesamt dreitausend für einen Auftrag, für dessen Durchführung ich wahrscheinlich fünf oder sechs Wochen veranschlagen müsste. Mit einer solchen Vergütung würde ich bestimmt nicht reich werden, aber ich würde wohl auch nicht verhungern. Vorausgesetzt natürlich, er würde auch den Brennstoff und die Liegegebühren bezahlen. Ich spielte kurz mit dem Gedanken, Nachverhandlungen zu führen, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte mir, dass es nur Zeitverschwendung wäre. »Na schön«, sagte ich. »Haben Sie auch einen Ausweis für mich?«
 




 
 »Hier«, sagte er und griff wieder in die Jackentasche. Dabei nahm sein Gesicht kurz einen erstaunten Ausdruck an, weil ich wider Erwarten nicht versucht hatte, noch mehr Geld aus ihm herauszuholen. Für einen Moment fragte ich mich, in welche Richtung dieser Vorgang seine Meinung von mir wohl revidiert hatte, doch dann brach ich diese Überlegungen ab, denn sie waren müßig und unerheblich.
 


 
 Seine tastende Hand fand schließlich, wonach sie gesucht hatte, und brachte eine Plastikkarte im Format drei mal sieben Zentimeter zum Vorschein, die mit bunten Punkten besetzt war. Auch so eine Marotte der Ihmisit – womit sie diesmal die fehlende Bereitschaft zum Ausdruck brachten, die über zweihundert Landefeld-Quadranten auf ihrem Raumhafen durchzunummerieren oder anderweitig zu differenzieren. Die einzige Möglichkeit, ein bestimmtes Schiff zu finden – oder ein bestimmtes Servicecenter oder Zollamt oder Vorratslager -, bestand darin, eine dieser kleinen Karten mitzuführen. Wenn man sie dann in den transparenten ID-Schlitz eines Landejackenkragens schob, wurde der Punktcode auf der Karte von den Sensoren an den Knotenpunkten ausgelesen, worauf eine Art Platzbefeuerung dem ortsunkundigen Reisenden den rechten Weg wies. Dadurch geriet die Reise manchmal zu einer ziemlich langwierigen Angelegenheit, aber die Ihmisit fanden eben Gefallen daran, und es bereitete im Grunde auch keine allzu großen Umstände. Wobei ich immer schon vermutet hatte, dass der Schwippschwager von irgendjemandem die Konzession zur Herstellung dieser Karten besaß. »Haben Sie sonst noch Fragen?«
 


 
 Ich schaute ihn mit einer nach oben gezogenen Augenbraue an und schob die Karte in den Kragenschlitz vor diejenige,  die darauf programmiert war, mich zur Stormy Banks zurückzuführen. »Wieso? Haben Sie es denn eilig?«
 


 
 »Ja, ich habe heute Abend noch das eine oder andere zu erledigen«, sagte er, stellte den Krug ab und stand auf. »Guten Abend, Captain McKell. Ich sehe Sie morgen früh.«
 


 
 »Ich werde da sein«, sagte ich und nickte.
 


 
 Er erwiderte das Nicken und ging. Bahnte sich einen Weg durch das Labyrinth aus Tischen, schob sich an ein paar Gästen vorbei und verschwand schließlich durch die Tür. Ich nahm noch einen Schluck vodkaline, zählte bis zwanzig und brach dann auch auf.
 


 
 Ich wollte nicht den Eindruck erwecken, als ob ich in Eile wäre, und so brauchte ich vielleicht eine halbe Minute länger als er, um die Taverne zu durchqueren. Aber das war kein Problem. Auf den Straßen wimmelte es zwar von Raumfahrern, aber die Straßenbeleuchtung war ziemlich gut, und mit diesem weißen Haar müsste er leicht auszumachen und zu verfolgen sein. Ich stieß die Tür auf und trat in die kühle Nachtluft hinaus.
 


 
  

 


 
 Die Yavanni hatte ich schon ganz vergessen. Leider hatten sie mich nicht vergessen.
 


 
 Sie warteten am Ende des Eingangs, halb hinter einem der dekorativen gläsernen Windabweiser verborgen, die zu beiden Seiten der Tür einen Meter von der Wand wegführten. Die exakte Identifizierung eines fremdrassigen Individuums ist immer eine heikle Angelegenheit, doch offensichtlich beherrschte diese Bande die Technik. Als ich aus dem Schutz der Windabweiser heraustrat, bewegten sie sich zielstrebig auf mich zu; der »Frontmann« war deutlich nach vorn gebeugt.
 




 
 Ich musste irgendetwas tun, und ich musste es schnell tun. Sie verzichteten nun auf ihr früheres Spiel, erst ein Territorium zu markieren – das war daraus zu ersehen, dass sie als ein Pulk gegen mich vorrückten. Ich hatte sie vor der ganzen Taverne blamiert; und was sie nun zweifellos im Sinn hatten, war eine knallharte Demonstration, dass ich damit einen großen Fehler begangen hatte. Ich zog in Erwägung, die Waffe aus der Jacke zu ziehen, wurde mir aber sofort bewusst, dass das Selbstmord gewesen wäre; dann spielte ich mit dem Gedanken, mich wieder in die Taverne zurückzuziehen, und wurde mir schmerzlich bewusst, dass ich damit nichts erreichen würde – außer die Auseinandersetzung noch hinauszuzögern.
 


 
 Also hatte ich nur noch eine Option: Ich straffte mich innerlich, machte einen schnellen Schritt zurück hinter den Windabweiser, drehte mich um neunzig Grad nach links und trat mit voller Kraft mit dem rechten Fuß nach hinten aus.
 


 
 Die meisten Windabweiser – so auch die hier – bestanden aus extrem widerstandsfähigem Kunststoff. Doch die Vyssiluyas bevorzugten Glas – und zwar hochvergütetes Glas. Da drei wütende Yavanni es auf mich abgesehen hatten, war ich verständlicherweise nicht in der Stimmung für halbe Sachen, und die Wucht des Fußtritts schien sich direkt über das Rückgrat in den Kopf zu übertragen. Aber ich erzielte immerhin das gewünschte Resultat: Das Glaspaneel flog heraus und zersplitterte in hundert Scherben, die sich in der Landschaft verteilten.
 


 
 Ich erlangte das Gleichgewicht zurück und machte einen Satz durch den nun fast leeren Rahmen. Ein großer Keil aus gezacktem Glas, das noch immer locker an der Seite des Rahmens hing, schabte an der Jacke, als ich hindurchsprang.  Ich packte das Glas – wobei ich darauf achtete, mir nicht die Finger an den Kanten aufzuschneiden – und riss es heraus. Dann schwang ich das provisorische Messer und holte gegen die Yavanni aus.
 


 
 Der vordere Yavanni blieb wie angewurzelt stehen und erzeugte kurz eine leicht komödiantische Verwirrung, als die anderen zwei mit ihm zusammenstießen. Trotz ihrer Masse und Aggressivität können Yavanni kein Blut sehen, und die Vorstellung, in ein Messer oder ein messerartiges Instrument zu laufen, wird auch den Hartgesottensten zur Besinnung bringen. Aber nur für einen Moment. Wie bei den meisten unangenehmen Dingen ist die Angst davor oft schlimmer als das eigentliche Erlebnis, und sobald ihre Matschbirnen sich daran erinnerten, würden sie alle über mich herfallen.
 


 
 Ich würde jedoch selbstredend nicht mehr hier sein, wenn diese Erkenntnis einsetzte. Wo der Windabweiser verschwunden war und die Yavanni auf einem Fleck beisammenstanden, hatte ich nun einen freien Fluchtweg im Rücken. Ich schleuderte den Glassplitter gegen den vorderen Yavanni, drehte mich um und gab Fersengeld. Kam aber nur ein paar Schritte weit, bis sie ein verwirrtes Geheul ausstießen und mir nachsetzten. Und sie würden mich irgendwann auch erwischen – auf einer langen Geraden war ein menschlicher Läufer den Yavanni nämlich unterlegen. Aber in den ersten paar Sekunden, in denen sie die ganze Körpermasse erst einmal in Bewegung setzen mussten, war ich im Vorteil. Jetzt musste ich nur noch einen Weg finden, diesen Vorteil auch umzusetzen.
 


 
 Mir war klar, dass es Zeitverschwendung gewesen wäre, einen Blick über die Schulter zu werfen; aber ich hörte am Klang ihrer Schritte, dass ich noch einen ziemlich großen  Vorsprung hatte, als ich die Ecke der Taverne erreichte und in die schmale Gasse einbog, die sie vom angrenzenden Gebäude trennte. Leider war die Gasse leer und enthielt nicht das, was ich zu finden gehofft hatte. Die Yavanni kamen um die Ecke, und ich senkte den Kopf und versuchte den letzten Rest von Geschwindigkeit aus den Beinen herauszuholen. Ich wusste, dass sie mich wahrscheinlich einholen würden, bevor ich das Gebäude noch vollständig umrundet hatte. Wenn das, wonach ich suchte, nicht an der Rückseite war, würde ich eine ziemlich schmerzhafte Erfahrung machen.
 


 
 Mit Karacho umrundete ich die nächste Ecke, wobei die Yavanni mir schon ziemlich dicht auf den Fersen waren. Und da war es! Genauso, wie ich es vorzufinden gehofft hatte: ein Stapel einen halben Meter langer Holzscheite für den großen Kamin der Taverne, die ordentlich an der Wand aufgestapelt waren und fast bis zur Dachkante hinaufreichten. Ohne langsamer zu werden, erklomm ich den Stapel.
 


 
 Fast hätte ich es nicht geschafft. Die Yavanni waren nun direkt hinter mir und viel zu schnell, um sofort stehen zu bleiben. Sie knallten mit ihren Quadratlatschen gegen das Holz wie Bowlingkugeln, die auf die Pins trafen. Der ganze Stapel geriet unter mir ins Rutschen, und wenn ich auch nur einen Sekundenbruchteil langsamer gewesen wäre, wäre ich abgerutscht! Der Versuch, die Dachtraufe zu erreichen, wäre aber trotzdem beinahe misslungen: Das Holzscheit, von dem ich abgesprungen war, wackelte unter meinen Füßen und raubte mir einen Teil des schwer verdienten Schwungs. Doch ich schaffte es gerade noch und fand Halt. In der nächsten Sekunde hatte ich mich über die Kante aufs Dach hinaufgezogen.
 




 
 Keine Sekunde zu früh! Ich schwang gerade die Beine über die Kante, als eins der Holzscheite an der Dachtraufe vorbeischoss und im Nachthimmel verschwand. Meine Spielkameraden da unten erwiesen sich als schlechte Verlierer. Ich wusste nicht, ob Yavanni eine solche Sprungkraft besaßen, um auch ohne Hilfe des Holzstapels, den sie soeben abgebaut hatten, aufs Dach zu gelangen; und ich war auch nicht sonderlich erpicht, es auf die harte Tour herauszufinden. Den Kopf nach unten – es gab noch viel mehr Holz, wo das erste Stück hergekommen war -, nahm ich die Beine in die Hand und lief übers Dach.
 


 
 Alle Gebäude in diesem Abschnitt der Raumhafen-Peripherie hatten ungefähr die gleiche Höhe und wurden nur durch diese schmalen Gassen getrennt. Mit etwas Schwung, leichtem Rückenwind und vom Bild der mich jagenden zornigen Yavanni vorm geistigen Auge stimuliert, gelang es mir, die Lücke zum nächsten Dach zu überwinden. Ich kam einen halben Meter oberhalb der Dachtraufe auf. Dann überquerte ich dieses Dach, machte einen kürzeren Sprung zum angrenzenden Gebäude und lief weiter. Unterwegs gelang es mir, die Jacke auszuziehen und sie auf links zu drehen, wobei ich das schwarze Leder gegen ein schreiend buntes Paisley-Muster tauschte, das ich eigens für solche Fälle ausgewählt hatte. Ich visierte ein Gebäude an, aus dessen Schornstein Rauch quoll, suchte seinen Holzstapel und machte mich an den Abstieg.
 


 
 Die Yavanni waren nirgends zu sehen, als ich wieder die Hauptstraße betrat und mich unter die Gruppen flanierender Raumfahrer, Einheimischer, Koberer und Taschendiebe mischte.
 


 
 Leider war auch der weißhaarige Mann nirgends zu sehen, dem ich eigentlich hatte folgen wollen.
 




 
 Ich streifte noch für eine Stunde durch die Gegend, schaute in ein paar anderen Tavernen und Kneipen vorbei, in der Annahme, dass mein neuer Arbeitgeber vielleicht noch immer auf der Suche nach Besatzungsmitgliedern war. Aber ich sah ihn nirgends, zumal die Peripherie des Raumhafens auch viel zu groß war für eine Einmann-Suche. Außerdem schmerzte mein Bein durch den Tritt gegen den Windabweiser, und ich musste am Raumhafen sein, wenn er um fünf Uhr dreißig öffnete.
 


 
 Die Vyssiluyas betreiben einen passablen automatischen Taxiservice in ihrem Teil der Peripherie, aber diese tausend commark, die man mir versprochen hatte, waren erst fällig, wenn ich mich in der Ikarus meldete; und der muskelbepackte Manager des etwas heruntergekommenen Hotels, in dem Ixil und ich logierten, wäre sehr unglücklich, wenn wir am Morgen nicht über das notwendige Kapital verfügten, um die Rechnung zu zahlen. Also kam ich zu dem Schluss, dass zwei Auseinandersetzungen mit großen Aliens innerhalb von zwölf Stunden genug seien, und ging zu Fuß zurück.
 


 
 Die Schmerzen im Bein strahlten bis in den Kopf aus, als ich schließlich die letzte der vier Treppenfluchten erklommen hatte und den Schlüssel in den Schlitz neben der Tür steckte. Mit Visionen von einem weichen Bett, sanft pulsierenden vyssiluyanischen Entspannungslampen und einem Glas Scotch, die im Takt der Schmerzen hinter der Stirn einen Reigen vollführten, stieß ich die Tür auf und trat ein.
 


 
 Das weiche Bett und der Scotch waren noch immer im Bereich des Möglichen. Aber die Lichter anscheinend nicht. Der Raum war stockfinster.
 


 
 Die restliche Distanz in den Raum hinein bewältigte ich mit einem Hechtsprung, bei dem ich mit dem Gesicht auf  dem Boden aufkam. Dabei riss ich meine Plasmapistole aus dem versteckten Holster unter der linken Achselhöhle. Ixil hätte eigentlich hier warten sollen; und ein dunkler Raum konnte nur bedeuten, dass jemand ihn ausgeschaltet hatte und nun auf der Lauer nach mir lag.
 


 
 »Jordan?«, ertönte eine ruhige und sehr vertraute Kalixiri-Stimme im Raum. »Bist du das?«
 


 
 Ich spürte, wie der Adrenalinschub sich in peinliche Verlegenheit verwandelte und durch das schmerzende Bein abfloss, wobei der Schmerz noch einmal verstärkt wurde. »Ich dachte mir schon, dass du noch auf bist«, sagte ich sarkastisch und widerstand dem Drang, mich in der blumigen Sprache zu artikulieren, die mir vor so vielen Jahren einen Platz auf dem Stuhl des Angeklagten vor dem Kriegsgericht eingebracht hatte.
 


 
 »Ich bin noch auf«, sagte er. »Komm her und schau dir das einmal an.«
 


 
 Mit einem entsagungsvollen Seufzer sicherte ich die Plasmapistole und schob die Waffe wieder ins Holster. Bei Ixil konnte der Gegenstand des Interesses alles Mögliche sein – von einem entfernten Sternennebel, den er hinter dem Lichtermeer der Stadt ausgemacht hatte, bis hin zu einer interessanten, im Dunklen leuchtenden Spinne, die gerade übers Fenster krabbelte. »Bin gleich da«, grunzte ich. Ich stand schwerfällig auf, schloss die Tür mit einem Fußtritt und ging an der halben Wand entlang in den eigentlichen Wohnraum.
 


 
 Für die meisten Leute wären Ixil und sein Ilk wohl ein ebensolcher visueller Alptraum gewesen wie die charmanten Yavanni-Burschen, die ich vor der Taverne zurückgelassen hatte. Er war ein typischer Kalix: grobschlächtig, breitschultrig und mit einem Gesicht, das schon mehr als  einmal wenig schmeichelhaft mit dem eines zerknautschten Leguans verglichen worden war.
 


 
 Und wo seine Silhouette sich nun gegen das Fenster abzeichnete, stellte ich fest, dass dieser spezielle Kalix definitiv asymmetrisch war. Eine dieser breiten Schultern – die rechte – schien sich aufzuwölben wie bei Hulk Hogan, während die andere viel flacher war. »Dir fehlt jemand«, bemerkte ich und tippte ihm auf die flache Schulter.
 


 
 »Ich habe Pix aufs Dach hinaufgeschickt«, erwiderte Ixil mit dieser kultivierten Kalixiri-Stimme, die so gar nicht zum unansehnlichen Äußeren der Spezies passte. So gehörte es auch zu den letzten schlichten Vergnügen meines Lebens, die Reaktionen der Leute zu beobachten, die ihm zum ersten Mal leibhaftig begegneten, nachdem sie bisher nur über die Nur-Ton-Sternverbindung mit ihm gesprochen hatten.
 


 
 »So, hast du«, sagte ich, ging um ihn herum und trat an seine rechte Seite. Dabei zuckte der Knubbel auf der Schulter und wölbte sich, und eine mit Schnurrhaaren besetzte Nase stocherte kurz in meinem Ohr herum. Manche dieser Reaktionen waren einfach unbeschreiblich.
 


 
 Der Kalixiri-Name für diese Kreaturen war für den menschlichen Stimmapparat unaussprechlich, so dass ich sie einfach als Frettchen bezeichnete – denen die schlanken, pelzigen Wesen auch irgendwie ähnelten, obwohl sie kaum größer waren als Laborratten. In grauer Vorzeit hatten sie den Kalixiri-Jägern als Späher gedient; sie waren ihnen vorausgelaufen, um Beute zu erspähen, und waren dann mit diesen Informationen zu ihren Herren zurückgekehrt.
 


 
 Was sie indes von Hunden oder grockners oder hundert anderen ähnlichen Jagdgefährten unterschied, war die einzigartige symbiontische Beziehung zwischen ihnen und  ihren Kalixiri-Herren. Wenn Pax auf Ixils Schultern saß, grub er seine Klauen in die zähe Außenhaut, wodurch Pax’ Nervensystem direkt mit Ixils gekoppelt wurde. Ixil konnte ihm dann eine mentale Anweisung erteilen, die direkt in Pax’ Gehirn mit seiner beschränkten Kapazität heruntergeladen wurde; und wenn er dann zurückkehrte und sich ihm wieder anschloss, verlief der Download in die umgekehrte Richtung, so dass Ixil alles zu sehen, zu hören und zu riechen vermochte, was das Frettchen während der Zeit ihrer Trennung erlebt hatte.
 


 
 Kalixiri-Jäger profitierten offensichtlich von diesem Arrangement. Für Ixil, einen Sternenschiff-Mechaniker, waren die Frettchen von unschätzbarem Wert für die Arbeit mit Kabeln und Röhren und für alle anderen Aktivitäten in engen Räumen und schmalen Schächten. Ich hatte mir schon oft gesagt, wenn mehr von seinen Leuten Interesse für mechanische und elektronische Arbeiten im Weltraum gezeigt hätten, dann hätten die Kalixiri diese Sparte vielleicht auch schon übernommen – so wie die Patth das Transportgewerbe dominierten.
 


 
 »Und was erwartest du Interessantes auf dem Dach zu finden?«, fragte ich, kitzelte Pax noch einmal und fragte mich zum x-ten Mal, ob Ixil das gleiche Kribbeln auch über ihre neurale Verbindung verspürte. Er hatte noch nie eine diesbezügliche Bemerkung gemacht, aber vielleicht war das auch einfach nur typisch für Ixil.
 


 
 »Nicht auf dem Dach.« Ixil hob einen kräftigen Arm. »Weiter weg. Dort drüben.«
 


 
 Mit gerunzelter Stirn schaute ich auf die Stelle, die er bezeichnet hatte. In der Ferne, hinter den Gebäuden der Raumhafen-Peripherie und der eindrucksvolleren Stadt dahinter, wurden die Schleierwolken des Nachthimmels von  einem sanften Glühen angestrahlt. Ich sah, wie drei Antriebsfeuer von diesem Abschnitt aufstiegen und dann horizontal in unterschiedlichen Richtungen verschwanden. »Interessant«, sagte ich und verfolgte einen der Funken. Es war in Anbetracht unsrer Entfernung und der räumlichen Perspektive schwer zu sagen, aber das Raumschiff schien erstaunlich langsam zu fliegen und obendrein noch einen Zickzack-Kurs zu beschreiben.
 


 
 »Ich habe es vor vierzig Minuten bemerkt«, sagte Ixil. »Zuerst glaubte ich, es handele sich um den Widerschein einer neuen Siedlung, die ich bisher schlicht übersehen hatte. Als ich dann aber auf die Karte schaute, stellte ich fest, dass es in dieser Richtung nichts gibt außer einer Hügelkette und dem Niemandsland, das wir bei unserer Ankunft überflogen haben.«
 


 
 »Ob es dort vielleicht brennt?«, fragte ich zweifelnd.
 


 
 »Unwahrscheinlich«, meinte Ixil. »Das Glühen ist nur hellrot, und ich habe auch keinerlei Anzeichen von Rauch entdeckt. Ich frage mich aber, ob es sich vielleicht um eine Such- und Rettungsmission handelt.«
 


 
  

 


 
 Am Fensterrahmen ertönte ein leises schabendes Geräusch, und mit einem leisen Niesen erschien Pix auf dem Fensterbrett. Ein Sprung auf Ixils Arm, eine huschende Bewegung – während er die Klauen als Steighilfe nutzte -, und er hatte sich wieder an seinen Platz auf Ixils Schulter gekuschelt.
 


 
 Es ertönte ein leises kratzendes Geräusch wie von einem Fingernagel auf Leder, bei dem ich immer zusammenzuckte, und für einen Moment stand Ixil reglos da und verarbeitete die Erinnerungen, die er gerade aus dem kleinen Gehirn des Frettchens importierte. »Interessant«, sagte er. »Der  Parallaxe nach zu urteilen scheint es doch wesentlich weiter draußen zu sein, als ich zunächst geglaubt hatte. Weit jenseits der Hügel, vielleicht zehn Kilometer draußen in der Wildnis.«
 


 
 Was bedeutete, dass das Glühen auch viel heller war, als ich vermutet hatte. Aber was hatte jemand da draußen mitten im Niemandsland verloren?
 


 
 Ich verspürte Beklemmung in der Brust, und der Schmerz im Bein war plötzlich vergessen. »Du weißt nicht zufällig«, fragte ich bemüht beiläufig, »wo genau diese archäologische Grabung stattfindet, die vom Cameron-Konzern finanziert wird, oder?«
 


 
 »Irgendwo da draußen in dieser Wildnis«, antwortete Ixil. »Den genauen Ort kenne ich aber nicht.«
 


 
 »Ich schon«, sagte ich. »Ich gehe jede Wette mit dir ein, dass er sich exakt in der Mitte dieses Glühens befindet.«
 


 
 »Und was veranlasst dich zu dieser Annahme?«
 


 
 »Dass Arno Cameron persönlich heute Abend in der Stadt war. Er hat mir einen Job angeboten.«
 


 
 Ixil schaute mich mit seinem zerknautschten LeguanGesicht an. »Du beliebst zu scherzen.«
 


 
 »Mitnichten«, versicherte ich ihm. »Er ist unter einem lächerlichen Tarnnamen aufgetreten – unter keinem geringeren als Alexander Borodin -, und er hatte sich das schwarze Haar schneeweiß färben lassen, wodurch er gut zwanzig Jahre älter gewirkt hat. Aber er war es trotzdem.« Ich tippte auf meinen Jackenkragen. »Er möchte, dass ich ihn morgen früh in einem Schiff namens Ikarus von hier wegbringe.«
 


 
 »Und was hast du ihm gesagt?«
 


 
 »Bei dreitausend commark für den Flug? Ich habe natürlich ›Ja‹ gesagt.«
 




 
 Pix nieste wieder. »Das ist jetzt aber eine dumme Situation«, sagte Ixil. Und dann fügte er hinzu, was als die Untertreibung der Woche durchgehen konnte: »Bruder John wird nicht erfreut sein.«
 


 
 »Scherzkeks«, sagte ich verdrießlich. »Wann war Bruder John denn zum letzten Mal über irgendetwas erfreut, das wir getan haben?«
 


 
 »Diese Fälle sind selten«, räumte Ixil ein. »Trotzdem bezweifle ich, dass wir ihn schon einmal richtig wütend erlebt haben.«
 


 
 Leider hatte er damit Recht. Johnston Scotto Ryland – der »Bruder« ehrenhalber war reiner Sarkasmus von unserer Seite – war der ach so großzügige Wohltäter, der Ixil und mich vor drei Jahren vor dem schon kreisenden Pleitegeier gerettet hatte, indem er die Stormy Banks zu seiner Privatsammlung von Schmuggelschiffen hinzugefügt hatte. Waffen, Körperteile, illegale Drogen, gestohlene Kunst, gestohlene Elektronik und jede nur vorstellbare eklige Variante von Happy Glibber hatten wir wahrscheinlich schon befördert. Und nun sollten wir schon wieder einen Auftrag für ihn übernehmen, bei dem eine neue illegale kleine Fracht im Laderaum der Stormy Banks verstaut war.
 


 
 Ja, Ixil hatte einfach Recht, verdammt! Bruder John hätte sich wohl nicht zu seiner gehobenen Position unter dem übelsten Schmugglergesindel der Spirale durchgeboxt, wenn er immer nur freundlich gelächelt und spontane einseitige Entscheidungen seiner Untergebenen mit einem Achselzucken quittiert hätte.
 


 
 »Ich kläre das schon mit ihm«, versprach ich Ixil, obwohl ich mir im Moment noch nicht vorzustellen vermochte, wie ich das überhaupt bewerkstelligen sollte. »Es geht  schließlich um drei Riesen. Wie hätte ich die ablehnen und gleichzeitig die Fassade aufrechterhalten sollen, dass wir verarmte freie Schiffer seien?«
 


 
 Ixil reagierte nicht, aber die Frettchen auf seinen Schultern zuckten gleichzeitig. Manchmal war diese neurale Zwei-Wege-Verbindung wirklich praktisch – wenn man wusste, worauf man zu achten hatte. »Zumal es keinen Grund gibt, weshalb Bruder John wegen dieser Sache die Contenance verlieren müsste«, fuhr ich fort. »Du kannst die Stormy Banks allein den restlichen Weg nach Xathru fliegen. Dann kriegt er seinen Happy Glibber und die Waffen, und alle sind glücklich und zufrieden. Ich werde morgen einen Blick auf Camerons Flugroute werfen und dir dann eine Nachricht zukommen lassen, an welchem Ort auf Xathru du am besten zu uns stößt.«
 


 
 »Die Vorschriften erfordern aber mindestens zwei Besatzungsmitglieder für ein Schiff der Steinbock-Klasse«, erinnerte er mich.
 


 
 »Na schön«, sagte ich lakonisch. Es war schon spät, Beine und Kopf schmerzten, und ich war auch nicht in der Stimmung, mir die Litanei des Handelscodes anzuhören. Und schon gar nicht von demjenigen, der mich letztlich in diese missliche Lage gebracht hatte. »Da hätten wir einmal dich, und dann wären da noch Pix und Pax. Das macht drei. Die Einzelheiten kannst du morgen mit der Hafenmeisterei abklären.«
 


 
 Sprach’s, stapfte aus dem Wohnbereich – wobei ich darauf achtete, nur mit dem guten Bein aufzustampfen – und ging ins Badezimmer, das zugleich als Ankleideraum diente. Als ich bettgehfertig war und wieder zu Ixil zurückkehrte, hatte ich mich schon wieder etwas beruhigt. »Gibt’s was Neues?«, fragte ich ihn.
 




 
 Er schaute noch immer aus dem Fenster, und die beiden Frettchen hockten auf seinen Schultern und folgten seinem Blick. »Es scheinen sich noch mehr Fluggeräte am Ort des Geschehens eingefunden zu haben«, sagte er. »Irgendetwas da draußen hat definitiv irgendjemandes Aufmerksamkeit erregt.«
 


 
 »Aber ganz gewaltig«, pflichtete ich ihm bei, warf noch einen letzten Blick aus dem Fenster und ging zum Bett hinüber. »Ich frage mich, was Camerons Leute da draußen wohl ausgegraben haben.«
 


 
 »Und wer sich dafür interessieren könnte«, fügte Ixil hinzu und wandte sich dann ebenfalls, wenn auch zögernd, vom Fenster ab. »Es wäre gut möglich, Jordan, dass unsere Überlegungen zu Bruder Johns Fracht sich schon erübrigt haben. Wenn du nachher zur Ikarus kommst, hat vielleicht schon jemand anders die Hand drauf.«
 


 
 »Keine Chance«, sagte ich und zog das schmerzende Bein vorsichtig unter die Decken.
 


 
 »Und wieso nicht?«
 


 
 Ich legte mich auf ein klumpiges Kissen. Ein anderes klumpiges Kissen auf einem anderen lumpigen Raumhafen in einem Leben, das immer bescheidener zu werden schien. »Weil«, sagte ich mit einem Seufzer, »ich nicht annähernd so viel Glück haben werde.«
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 In der Richtung, wo die Sonne aufging, war der Himmel mit leuchtenden rosigen und gelben Tupfern übersät, als ich am nächsten Morgen um fünf Uhr dreißig auf dem Raumhafen eintraf. Eine große Menge von Raumfahrern, Menschen und Aliens gleichermaßen, drängte sich bereits vor den Toren; die meisten von ihnen konnten es kaum erwarten, zu ihren Schiffen zu gelangen und die nächste Etappe ihrer Reise anzutreten. Ein paar ganz Ungeduldige gaben die üblichen verächtlichen Kommentare über die Sitten und Gebräuche der Ihmisit ab; und die Torwächter der Ihmisit, die an den Gattern standen, ignorierten sie wie immer.
 


 
 Natürlich befanden sich keine Patth in der wartenden Gruppe. In den letzten Jahren hatte es in den Raumhäfen etliche Vorfälle gegeben, die die Diplomaten beschönigend als »unerfreuliche Vorkommnisse« bezeichneten und aufgrund derer die meisten Hafenmeistereien den Patth-Schiffen ihre eigenen Flugsteige, Serviceeinrichtungen und Wartezonen zugewiesen hatten. Die Hafenmeistereien hassen es, sich mit dem Papierkram nach Körperverletzungen und Mordfällen herumzuschlagen, und Planetenregierungen sind noch weniger daran interessiert, den Sanktionen unterworfen zu werden, die die Patth regelmäßig wegen irgendwelcher Affronts gegen ihre Leute verhängen – ob diese nun real oder eingebildet waren.
 


 
 Was die drei Patth, die ich gestern Abend in der Taverne unters gemeine Volk sich mischen gesehen hatte, bei näherer  Überlegung zu einer Anomalie machte. Entweder waren sie jung und ungestüm gewesen, oder sie waren schon alt und hatten auf den Schutz der Obrigkeit vertraut – oder sie hatten einfach nur Durst gehabt. Streiflichtartig fragte ich mich, ob sie auf ihrem Heimweg wohl einen Unfall erlitten hatten.
 


 
 Um fünf Uhr einunddreißig stieg der Rand der Sonne über den Horizont; und im selben Moment wurden die Tore geöffnet und schwangen auf. Ich schloss mich dem Strom der Individuen an, der durch die Tore strömte und überprüfte dabei noch einmal den Kragen, um mich zu vergewissern, dass der Chip, den Cameron mir gegeben hatte, auch noch an seinem Platz war. Cameron selbst hatte ich in der Menge nicht ausgemacht. Das bedeutete entweder, dass er an einem anderen Flugsteig wartete oder dass, wer auch immer letzte Nacht seine archäologische Grabungsstätte abgesucht hatte, ihn schon aufgesammelt hatte. Wie dem auch sei, ich hatte noch immer vor, die Ikarus aufzusuchen; und wenn auch nur aus dem Grund, um zu sehen, welche Spezies die Leitung über das Schiff hatte.
 


 
 Eine schwere, aromatische Hand legte sich auf meine Schulter. »Captain Jordan McKell?«
 


 
 Ich drehte mich um. Zwei Ihmis-Wächter hatten ihren Posten verlassen und standen hinter mir – eindrucksvoll und einschüchternd unter ihren Zeremonienhelmen. »Ich bin McKell«, bestätigte ich zurückhaltend.
 


 
 »Kommen Sie bitte mit uns«, sagte der Ihmisit, dessen Hand noch immer auf meiner Schulter lag. »Hafenmeister Aymi-Mastr möchte sich gerne mit Ihnen unterhalten.«
 


 
 »Sicher«, sagte ich betont beiläufig und mit pochendem Herzen, als sie eine Geste zur Seite machten und wir uns  dann einen Weg durch den Strom der Fußgänger zum Gebäude der Hafenmeisterei von Meima bahnten, das sich nur zwanzig Meter entfernt gleich hinterm Zaun befand. Unsere Papiere waren in Ordnung, unsere Fracht verzollt, unsere Gebühren bezahlt. Ob irgendjemand schließlich doch eine von Bruder Johns Ladungen zur Stormy Banks zurückverfolgt hatte? Wenn ja, würden wir jetzt in schwere Erklärungsnot geraten.
 


 
 Ich war noch nie zuvor in dieser Hafenmeisterei gewesen, aber ich hatte schon genug Zeit in Ihmis-Hotels und Tavernen zugebracht, um eine ziemlich gute Vorstellung davon zu haben, was mich erwartete. Und ich lag damit auch ziemlich richtig. Die dezente Beleuchtung, die heimelige Einrichtung und die lächelnden Gesichter waren wesentliche Stilelemente der Ihmis und dienten allein dem Zweck, dass die Besucher sich wohl fühlten.
 


 
 Dem Vernehmen nach wurde diese freundliche Fassade so lange aufrechterhalten, bis sie einen plötzlich auf die Folterbank schnallten und die Daumenschrauben anzogen.
 


 
 »Ach – Captain McKell«, rief eine tiefe Stimme, als ich durch den belebten Hauptraum zu einem großen und unaufgeräumten Schreibtisch in der Ecke geführt wurde. Hafenmeister Aymi-Mastr war ein typischer Vertreter der Spezies, mit froschartigen Glubschaugen, vier kurzen, insektenartigen Fühlern, die über diese Augen hervorragten und mit Rippenwülsten an den Seiten von Gesicht und Hals. Es war natürlich ein Weibchen; bei den Ihmisit verfügten im Allgemeinen nur die Weibchen über die erforderlichen organisatorischen Fähigkeiten, um einen solchen Zoo zu managen. »Schön, dass Sie vorbeischauen. Bitte setzen Sie sich.«
 




 
 »Es ist mir ein Vergnügen, Direktorin«, sagte ich und setzte mich auf den Stuhl an der Seite des Schreibtischs. Dabei sah ich geflissentlich darüber hinweg, dass ich in dieser Angelegenheit ohnehin keine Wahl hatte. Einer der anderen Ihmisit stellte meine Tasche auf den Schreibtisch und durchwühlte sie; ich wollte mich schon darüber beschweren, ließ es dann aber bleiben. »Worum geht es denn eigentlich?«
 


 
 »Um der Wahrheit die Ehre zu geben, Captain, ich bin mir darüber selbst nicht ganz im Klaren«, sagte sie, nahm ein Foto von einem Aktenstapel und gab es mir. »Ich habe von meinen Vorgesetzten die Anweisung erhalten, Sie wegen dieser Person zu befragen.«
 


 
 Es war ein Bild von Arno Cameron.
 


 
 »Das ist ein Mensch«, sagte ich hilfsbereit. Dann ging es ihnen also doch nicht um Bruder Johns Fracht. Nur dass ich in diesem Moment noch nicht wusste, ob das gut oder schlecht war. »Davon abgesehen glaube ich nicht, dass ich ihn jemals schon gesehen habe.«
 


 
 »Wirklich«, sagte Aymi-Mastr und senkte die Tonhöhe ihrer Stimme melodramatisch ab. Dann lehnte sie sich auf dem Stuhl zurück und legte die Finger aufeinander – wie der melodramatische Ton eine nervige Angewohnheit, die viele Ihmisit von alten irdischen Kinofilmen aufgeschnappt hatten, die sie bis zum Exzess konsumierten. »Das ist sehr interessant. Vor allem deswegen, weil wir vor nicht einmal einer Viertelstunde von einem Zeugen gehört haben, dass Sie letzte Nacht in einer vyssiluyanischen Taverne mit ihm gesprochen hätten.«
 


 
 Eine ganze Familie Kalixiri-Frettchen mit eiskalten Füßen lief mir plötzlich den Rücken rauf und runter. »Ich stelle die Integrität Ihres Zeugen nur ungern in Frage«, sagte ich  gleichmütig und warf das Foto wieder auf den Schreibtisch. »Aber er irrt sich.«
 


 
 Die Froschaugen verengten sich. »Der Zeuge hat aber ausdrücklich Ihren Namen genannt.«
 


 
 »Dann war Ihr Zeuge entweder betrunken oder ein Trittbrettfahrer«, sagte ich und stand auf. Die Taverne war sehr gut besucht gewesen, und nach meinem großen Auftritt gegen die drei Yavanni würden sich mindestens ein Dutzend Personen an mich erinnern, von denen sich mindestens die Hälfte wohl auch an meine Unterhaltung mit Cameron erinnern würde. Ich musste bluffen, um mir einen Ausweg zu verschaffen, und zwar schnell, bevor sie noch tiefer bohrten.
 


 
 »Setzen Sie sich wieder hin, Captain«, sagte Aymi-Mastr streng. »Wollen Sie mir etwa erzählen, dass Sie letzte Nacht nicht ausgegangen seien?«
 


 
 »Natürlich bin ich ausgegangen«, sagte ich mit einem Anflug gespielter Empörung in der Stimme und setzte mich widerwillig wieder hin. »Sie glauben doch nicht, dass jemand länger als unbedingt nötig in einem dieser Wanzenkäfige von vyssiluyanischen Hotels zubringt, oder?«
 


 
 Sie bedachte mich mit der Ihmis-Entsprechung eines schelmischen Grinsens, wodurch ihr Gesicht erst recht wie das eines Froschs anmutete. »Das hat etwas für sich«, räumte sie ein. »Haben Sie auch eine Taverne besucht?«
 


 
 Ich zuckte die Achseln. »Natürlich habe ich in ein paar Tavernen vorbeigeschaut. Was sollte ein Raumfahrer auch sonst hier tun? Aber ich habe mit niemandem gesprochen.«
 


 
 Sie seufzte theatralisch. »Das sagen Sie. Und genau das ist das Problem.« Sie nahm eine Akte und öffnete sie. »Ihr Wort gegen das eines nicht identifizierten und unbekannten Informanten. Wem sollen wir nun glauben?«
 




 
 »Einen Moment – Sie wissen nicht einmal, wer das überhaupt ist?«, fragte ich unwirsch und spürte, wie der Schweiß sich unter meinem Kragen sammelte. In der Schrift der Ihmis war ich zwar nicht besonders bewandert, aber ich hatte immerhin gelernt, wie mein Name in den meisten wichtigen Schriften der Spirale geschrieben wurde. Das war meine Akte der Commonwealth-Handelskammer, die sie in den Händen hielt; und nichts von dem, was darin geschrieben stand, würde mich auch nur ansatzweise glaubwürdig erscheinen lassen. »Was für ein mieses Spiel ist das hier überhaupt?«
 


 
 »Genau das versuchen wir herauszufinden«, sagte Aymi-Mastr, schaute mit gerunzelter Stirn auf die Akte und dann zu mir auf. »Dieses Foto wird Ihnen aber nicht gerecht. Wann wurde es denn gemacht?«
 


 
 »Vor etwa sieben Jahren«, erklärte ich ihr. »Zu der Zeit, als ich meine Tätigkeit als freier Transportunternehmer begann.«
 


 
 »Nein, das wird Ihnen gar nicht gerecht«, wiederholte sie und musterte mich gründlich. »Sie sollten sich ein aktuelles Foto besorgen.«
 


 
 »Das werde ich«, versprach ich ihr; obwohl ich mir nichts vorzustellen vermochte, was im Moment noch weiter unten auf meiner Prioritätenliste gestanden hätte. Jemandem auf Bruder Johns Gehaltsliste gereichte es eher zum Vorteil, wenn man anders aussah als auf den amtlichen Lichtbildern. »Ich habe seitdem viel erlebt.«
 


 
 »Das haben Sie wirklich«, pflichtete sie mir bei und blätterte die Akte durch. »Ehrlich gesagt, Captain, Ihre Akte spricht nicht dafür, dass wir Ihnen in dieser Sache Glauben schenken. Oder dass wir Ihnen überhaupt Glauben schenken.«
 




 
 »Es besteht keine Veranlassung, beleidigend zu werden«, knurrte ich. »Zumal das alles schon lange her ist.«
 


 
 »Fünf Jahre bei der Reserve der Erdwacht«, fuhr Aymi-Mastr fort. »Anscheinend eine ziemlich viel versprechende Karriere, mit der es in den letzten Jahren jedoch steil bergab ging. Sie wurden vor ein Kriegsgericht gestellt und wegen grober Insubordination unehrenhaft entlassen.«
 


 
 »Er war ein Idiot«, murmelte ich. »Das wussten alle. Aber ich war der Einzige, der den Mumm hatte, es ihm auch ins Gesicht zu sagen.«
 


 
 »Wie ich sehe, haben Sie dabei kein Blatt vor den Mund genommen«, sagte Aymi-Mastr und blätterte zur nächsten Seite. »Auch wenn ich nur einen Bruchteil dieser irdischen Wörter kenne, ist es doch eine beeindruckende Liste.« Sie blätterte zwei Seiten weiter – zweifellos die Höhepunkte der Kriegsgerichtsverhandlung – und hielt wieder inne. »Darauf folgte eine vierjährige Dienstzeit bei der irdischen Zollbehörde. Auch hier endete eine potenzielle Karriere wieder mit einer plötzlichen Entlassung. Diesmal wegen Bestechlichkeit.«
 


 
 »Man hatte mir eine Falle gestellt«, wandte ich ein. Doch klang die Rechtfertigung selbst für meine eigenen Ohren nur halbherzig.
 


 
 »Solche Ausreden klingen von Mal zu Mal lahmer«, sagte Aymi-Mastr. »Wie ich sehe, sind Sie damals gerade noch um eine Freiheitsstrafe herumgekommen. Aus dem Zusatz hier geht hervor, dass die Zollbehörde nur deshalb auf ein formelles Verfahren verzichtet hat, weil sie sich die Peinlichkeit Ihres Auftritts ersparen wollte.«
 


 
 »Das war ihre Ausrede«, sagte ich. »Allerdings kam ihnen das auch gelegen, weil sie mich dadurch der Möglichkeit beraubten, mich zu rehabilitieren.«
 




 
 »Dann verbrachten Sie noch ein halbes Jahr bei der kleinen Spedition ›Gebrüder Rolvaag‹«, fuhr sie fort und blätterte weitere Seiten um. »Und diesmal sind Sie wirklich handgreiflich geworden. Gegenüber dem jüngeren Mr. Rolvaag, wie ich sehe …«
 


 
 »Sehen Sie, ich brauche keine vollständigen Quartals-Biografien«, unterbrach ich sie schroff. »Ich war schließlich selbst dort, falls Sie sich erinnern. Wenn Sie auf etwas Bestimmtes hinauswollen, kommen Sie endlich zum Punkt.«
 


 
 Der Ihmisit, der stumm meine Tasche durchsucht hatte, schloss sie wieder und richtete sich auf. Er wechselte ein paar Worte mit Aymi-Mastr und verschwand; die Tasche ließ er zurück. Das wunderte mich nicht – denn sie enthielt nichts, woraus man mir einen Strick zu drehen vermocht hätte. Ich hoffte, dass Aymi-Mastr nicht allzu enttäuscht war. »Der Punkt ist der, dass Sie kaum das Prädikat eines aufrechten, gesetzestreuen Bürgers verdienen«, sagte Aymi-Mastr und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Nicht, dass ich Sie in ein bestimmtes Raster pressen möchte, aber Sie sind durchaus der Typ, der Beihilfe zu einem Mord leisten könnte.«
 


 
 Das Wort fiel so unerwartet, dass ich eine Weile brauchte, um die Fassung wiederzuerlangen. Mord? »Mord?«, fragte ich langsam. »Dieser Mann hat jemanden getötet?«
 


 
 »So steht es im Bericht«, sagte Aymi-Mastr und musterte mich gründlich. »Fällt es Ihnen denn so schwer, das zu glauben?«
 


 
 »Offen gesagt, ja«, sagte ich und täuschte Verwirrung vor. Allzu schwer fiel mir dieses Täuschungsmanöver aber nicht. »Er macht auf diesem Bild doch einen so seriösen Eindruck. Was ist überhaupt geschehen? Wen hat er denn getötet?«
 




 
 »Den Leiter einer archäologischen Ausgrabung draußen in der Großen Einöde«, sagte Aymi-Mastr, legte meine Akte weg und führte wieder die Finger zusammen. »Gestern am frühen Morgen hat es dort eine starke Explosion gegeben – haben Sie denn nichts davon gehört?«
 


 
 Ich schüttelte den Kopf. »Wir sind erst gestern kurz nach zwölf Uhr Ortszeit gelandet. Ich fragte zwar, wodurch die Verzögerung bedingt war, aber es hat mir niemand eine klare Antwort gegeben.«
 


 
 »Durch die Explosion wurden große Wolken aus Mineralstaub in die Atmosphäre geschleudert«, erklärte Aymi-Mastr. »Unsere Sensoren und Leitsysteme waren für über eine Stunde ausgefallen, wodurch der Verkehrsstau verursacht wurde. Wie dem auch sei, als die Ermittler dort eintrafen, fanden sie die verkohlte Leiche eines Dr. Ramond Chou. Sie war in einer der Höhlen verborgen, die die Gruppe erkundet hatte. Daraufhin wurde für alle Personen, die mit der Ausgrabung zu tun hatten, eine sofortige Einvernahme zur Befragung angeordnet.«
 


 
 Sie nahm Camerons Foto vom Schreibtisch und gab es mir wieder. »Dieser Mann ist der Einzige, der noch auf freiem Fuß ist. Andere Mitglieder der Gruppe haben ihn als den Mörder identifiziert.«
 


 
 Was auch die große Suchaktion in der Einöde gestern Abend erklärte. »Na, dann viel Glück bei der Suche nach ihm«, sagte ich und warf noch einmal einen Blick auf das Foto. »Aber wenn Sie mich fragen, ist er längst über alle Berge. Wahrscheinlich ist er im Schutz der blinden Sensoren verschwunden, die Sie erwähnten.«
 


 
 »Gut möglich«, räumte Aymi-Mastr ein. »Einem unbestätigten Bericht zufolge könnte etwas in der Trümmerwolke gestartet sein.« Sie deutete mit einem Fühlerpaar  auf das Foto. »Andererseits wäre da die Aussage, dass man Sie letzte Nacht zusammen mit ihm gesehen hat. Schauen Sie noch einmal genau hin, Captain. Sind Sie sicher, dass Sie nicht wenigstens ein paar Worte mit ihm gewechselt haben?«
 


 
  

 


 
 Sie machte es mir so einfach. Ich hätte einfach nur sagen müssen, ja, er hätte mich für einen Auftrag angeworben, aber das sei erfolgt, bevor ich davon erfuhr, dass er ein Mörder ist. Aymi-Mastr würde mich fragen, was ich wüsste, ich würde ihr den Chip geben, den ich von Cameron bekommen hatte, sie würden ihn an der Landerampe der Ikarus hopsnehmen, und ich wäre aller Sorgen ledig.
 


 
 Und am allerbesten – ich würde mich nicht gegenüber Bruder John wegen dieser Störung seines heiligen Zeitplans rechtfertigen müssen.
 


 
 Mit einem Seufzer schüttelte ich den Kopf. »Es tut mir leid, Direktorin Aymi-Mastr«, sagte ich und legte das Foto wieder auf den Tisch. »Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen. Wirklich – ich hege nämlich keine Sympathien für Mörder. Aber ich habe nicht mit ihm gesprochen, und ich erinnere mich nicht einmal, dass ich ihn auf der Straße gesehen hätte. Wen auch immer Ihr anonymer Zeuge zu sehen glaubte, ich war es nicht.«
 


 
 Für eine Weile schaute sie mich nur an. Dann – mit einem Achselzucken, das zwar menschlich wirkte, bei ihr aber genauso lächerlich aussah wie die zusammengelegten Finger – nickte sie. »Na schön, Captain, wenn das Ihr letztes Wort ist.«
 


 
 »Ist es«, sagte ich und ignorierte geflissentlich den Sarkasmus ihrer letzten Bemerkung. »Darf ich jetzt gehen? Ich muss einen Zeitplan einhalten.«
 




 
 »Verstehe.« Sie stand auf und schaute mich an. »Leider werden wir eine vollständige Durchsuchung Ihres Schiffs vornehmen müssen, bevor Sie Meima verlassen.« Sie streckte die Hand aus. »Ihren Navigations-Chip, bitte.«
 


 
 Ich runzelte die Stirn und wurde mir plötzlich siedend heiß des Ikarus-Chips bewusst, der gut sichtbar in meinem Kragenschlitz steckte. »Verzeihung?«
 


 
 »Ihren Navigations-Chip, bitte«, sagte Aymi-Mastr; und trotz der vordergründigen Verbindlichkeit, die sie noch immer an den Tag legte, hörte ich die plötzliche Schärfe in ihrem Ton. »Bitte zwingen Sie mich nicht, Gewalt anzuwenden. Ich weiß, dass ihr Menschen die Ihmisit für Witzfiguren haltet, aber ich versichere Ihnen, dass wir stärker sind, als es den Anschein hat.«
 


 
 Für eine Weile stellte ich mich noch stur. Dann griff ich leise fluchend an den Hals und zog beide Karten aus dem Schlitz. »Na schön«, knurrte ich, versteckte Camerons Chip in der Handfläche und warf die von der Stormy Banks auf den Schreibtisch. Ich wusste, dass Bruder Johns Fracht so gut getarnt war, dass die Ihmisit sie nicht einmal bei einer gründlichen Zollkontrolle entdecken würden. »Bedienen Sie sich. Macht aber keine Unordnung.«
 


 
 »Wir werden es schnell und ordentlich über die Bühne bringen«, versprach sie. »Wenn Sie wollen, können Sie in der Zwischenzeit im Gästeraum hinter der gestreiften Tür warten.«
 


 
 »Ich würde lieber im Besucherzentrum warten«, sagte ich steif, packte den Griff meiner Tasche und zog sie zu mir herüber. »Wenn Sie schon derart meine wertvolle Zeit vergeuden, darf ich mir wenigstens ein Frühstück genehmigen.«
 




 
 »Wie Sie wünschen.« Aymi-Mastr verabschiedete mich mit der entsprechenden Ihmis-Geste. Ihr Fon trällerte, und sie nahm den Hörer ab. »Wir müssten in einer Stunde fertig sein«, sagte sie noch, als sie den Hörer an die Halsschlitze setzte.
 


 
 Ich machte auf dem Absatz kehrt und ging durch den Raum zur Tür, wobei ich versuchte, eine möglichst große Empörung des Gerechten mit der Körperhaltung auszudrücken. Sie ließen mich gehen, und sie hatten mir auch mein HandFon gelassen. Entweder war ich – Aymi-Mastrs Anschuldigungen zum Trotz – vielleicht doch kein Hauptverdächtiger; oder ich war doch einer, und sie hofften, dass ich sie zu dem Ort führen würde, wo ich Cameron versteckt hielt.
 


 
 »Captain McKell?«, rief Aymi-Mastr mir nach.
 


 
 Für einen Sekundenbruchteil spielte ich mit dem Gedanken, die Flucht zu ergreifen. Aber die Tür war noch zu weit entfernt, und es standen auch zu viele Ihmisit zwischen mir und dem Ausgang. Ich straffte mich innerlich und drehte mich um. »Was denn noch?«, fragte ich schroff.
 


 
 Aymi-Mastr fonierte noch immer und winkte mich zu sich. Ich zog erneut einen Fluchtversuch in Erwägung, gelangte dann zu dem Schluss, dass das wohl auch nicht erfolgversprechender wäre als vor fünf Sekunden, und ging zurück.
 


 
 Als ich den Schreibtisch erreichte, hatte sie das Gespräch beendet. »Ich bitte um Entschuldigung, Captain«, sagte sie, legte den Hörer auf und reichte mir den Chip, den sie konfisziert hatte. »Sie können gehen.«
 


 
 Mit gerunzelter Stirn schaute ich argwöhnisch auf die Speicherkarte – als ob es sich um eine Fingerfalle handelte,  die zuschnappen würde, sobald ich sie ergriff. »Einfach so?«
 


 
 »Einfach so«, sagte Aymi-Mastr in einem Ton, der zwischen Verlegenheit und Entrüstung schwankte. »Meine Vorgesetzten haben mir soeben mitgeteilt, dass unser geheimnisvoller Informant sich wieder bei ihnen gemeldet hätte. Es scheint, dass der Tatvorwurf sich nun geändert hat: dass man Sie nämlich in Begleitung von Belgai Romss gesehen hätte, der wegen seiner bewaffneten Raubüberfälle berüchtigt ist. Er hat vor drei Tagen ein Lagerhaus drüben in Tropstick ausgeräumt.«
 


 
 Ich runzelte die Stirn. Was für ein verdammtes Spiel spielten sie hier? »Na und? Soll ich mir nun sein Foto anschauen?«
 


 
 »Das wird nicht nötig sein«, sagte Aymi-Mastr mit zunehmender Entrüstung. »Anscheinend hat unser Freund die Fortsetzungsgeschichte von Romss’ Gefangennahme gestern am frühen Morgen verpasst, bevor Ihr Schiff eintraf.«
 


 
 Sie schob mir den Chip zu. »Offensichtlich doch nur ein Trittbrettfahrer, wie Sie schon vermutet hatten. Ich bitte nochmals um Entschuldigung.«
 


 
 »Das ist schon in Ordnung«, sagte ich und nahm die Speicherkarte vorsichtig an mich. Es war doch keine Falle, die meine Finger einklemmte. »Vielleicht sind Sie beim nächsten Mal aber etwas vorsichtiger, bevor Sie die Leute ohne den geringsten Beweis auf diese Art und Weise angehen.«
 


 
 »Bei Ermittlungen in einem Mordfall müssen wir immer jeder Spur nachgehen«, sagte sie und trommelte nachdenklich mit den Fingern auf dem Einband meiner Akte. »Ich wünsche Ihnen eine sichere Reise, Captain.«
 




 
 Ich drehte mich um und ging zur Tür, wobei ich den Chip der Stormy Banks wieder in den Kragenschlitz steckte, den für die Ikarus aber nach wie vor in der Handfläche verborgen hielt. Niemand versuchte mich aufzuhalten, niemand rief mich zurück, und zwei Minuten später war ich wieder draußen an der frischen Luft. Es war alles vorbei, und ich konnte mich wieder ungehindert bewegen.
 


 
 Zunächst wollte ich es nicht glauben. Das war alles zu einfach, zu leicht. Die Ihmisit suchten noch immer nach Cameron, und sie glaubten noch immer, dass ich derjenige wäre, der sie zu ihm führen würde. Und sie hatten mich wieder freigelassen, in der Hoffnung, dass ich genau das tun würde.
 


 
 Und wenn sie nicht vorhatten, mich den ganzen Weg zur Ikarus zu beschatten – was aber auch nicht auszuschließen war -, bedeutete das wohl, dass sie mir einen Peilsender untergejubelt hatten.
 


 
 Die Frage war nur, wie sie das bewerkstelligt hatten. Molekularketten-Echotransmitter waren nutzlos in der Funk-Kakophonie in einem großen Raumhafen, so dass es sich also um einen der größeren, nadelgroßen Peilsender handeln musste. Aber ich hatte doch beobachtet, wie Aymi-Mastrs Gehilfe die Tasche durchsucht hatte, und ich hätte einen Eid darauf geschworen, dass er nichts darin deponiert hatte.
 


 
 Was bedeutete, dass der Sender nach der Durchsuchung angebracht worden sein musste. Und dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen.
 


 
 Vorsichtig zog ich die Speicherkarte aus dem Kragen und nahm sie gründlich in Augenschein; und da war er auch, fein säuberlich und fast unsichtbar auf ganzer Länge in die untere Kante des Chips geschoben. Ich bekam das  Ende mit einem Finger und dem Daumennagel zu fassen und zog das Teil aus dem Kunststoff.
 


 
 Nun stand ich vor dem Problem, wie ich mich des Senders entledigen sollte, ohne dass er die verräterischen stationären Ortsdaten senden würde, wenn ich ihn einfach im nächsten Mülleimer entsorgte. Doch zum Glück fand sich auch schon eine Lösung. Durch die Menge näherte sich geschwind ein kleinwüchsiger Bunkre und würde in ein paar Sekunden meinen Weg kreuzen; er trug eine dieser glitzernden Landejacken mit dem hohen Stehkragen, die mich immer an die Montur bei einem Elvis-Revival erinnerten. Ich passte meine Geschwindigkeit der seinen an, wandte den Blick etwas ab, um Unachtsamkeit vorzutäuschen und stieß frontal mit ihm zusammen.
 


 
 »’tschuldigung«, sagte ich und packte ihn an den Schultern, damit er das Gleichgewicht nicht verlor. Ich strich seinen Kragen an der Stelle glatt, wo er durch den Zusammenprall mit meiner Schulter die Fasson verloren hatte, und holte gleichzeitig ein Fünf-commark-Stück aus der Tasche. »Das ist einzig und allein meine Schuld«, äußerte ich die angemessene Bunkrel-Entschuldigung und gab ihm die Münze. »Um Euch wenigstens halbwegs für diesen Verdruss zu entschädigen, genießt bitte eine Mahlzeit oder ein Getränk auf meine Kosten.«
 


 
 Er schnappte sich die Münze und artikulierte mit einem Grunzen und Keuchen die angemessene Bunkrel-Reaktion des Einverständnisses und der Vergebung, und dann nahm er sofort eine Richtungsänderung zum Besucherzentrum vor. Fünf commark waren das Zehnfache dessen, was in diesem Fall eigentlich als Schmerzensgeld angemessen gewesen wäre; und er hatte offensichtlich vor, das Geld auf den Kopf zu hauen, bevor der Dummbatz von Mensch seinen  Fehler erkannte und den überzahlten Betrag zurückforderte.
 


 
 Mit etwas Glück würde er vor lauter Freude über diesen Geldsegen überhaupt nicht bemerken, dass ich ihm ein kleines Präsent gemacht hatte, als ich den Kragen wieder glatt strich. Ich gab ihm einen Vorsprung von zehn Metern und folgte ihm dann.
 


 
  

 


 
 Das Besucherzentrum, das dreißig Meter vom Eingangstor entfernt die Hauptstraße überspannte, war im Grunde eine normale Ihmis-Taverne – nur eben in einem etwas größeren Maßstab angelegt und mit entsprechend höheren Preisen. Ich ging durch den voll besetzten Speisesaal, der von kleinen Séparées gesäumt wurde, durch die Tür mit der Aufschrift ZUTRITT VERBOTEN in einen der Lagerräume.
 


 
 Wie ich erwartet hatte, war der Raum leer. Das gesamte Personal war draußen und bediente den Ansturm der Kunden während der ersten Stunde der Öffnungszeiten. Ich ging zur Servicetür auf der anderen Seite, streifte die Jacke ab und drehte sie wieder auf links. Es gab zwar keinen ID-Schlitz auf dieser Seite, aber ich konnte den Ikarus-Chip zwischen den Reißverschluss und die Reißverschlussblende klemmen, wo die Scanner sie zu lesen vermochten. Dann schloss ich die Tür auf, betrat wieder den eigentlichen Raumhafen und stellte mich auf den nächsten der mit Positionslampen versehenen Gleitwege, die zwischen den verschiedenen Landefeld-Quadranten verliefen. Nun würden wir sehen, ob die Ihmisit auf Zack waren und ob sie sich mir an die Fersen heften würden.
 


 
 Zu meinem gelinden Erstaunen schienen sie aber gar nicht darauf erpicht, mich zu verfolgen. Ein ernsthaftes  Interesse von ihrer Seite hätte nämlich bedeutet, dass sie auch einen richtigen, physikalischen Verfolger eingesetzt hätten, um das Signal des Peilsenders zu verstärken; dennoch ließ ich aufmerksam den Blick schweifen, während ich unter der Regie der Platzbefeuerung die Gleitwege wechselte. Aber ich sah keinerlei Anzeichen dafür, dass sonst jemand einen ähnlichen Tanz vollführte. Entweder hatten mein Abstecher durch das Besucherzentrum und der Kleiderwechsel sie völlig überrascht, oder der Peilsender war nur eine halbherzige Reaktion auf einen mutmaßlichen Verdächtigen gewesen, der vielleicht noch von Interesse war – mit größerer Wahrscheinlichkeit aber nicht. Oder aber sie hatten gar keinen Grund, mich zu verfolgen, weil sie nämlich keine Ahnung hatten, dass die Ikarus überhaupt existierte.
 


 
 Oder aber sie wussten doch über die Ikarus Bescheid und warteten bereits dort auf mich; und durch den Ablauf der Ereignisse lieferten sie mir nur den Strick, den ich brauchte, um mich selbst aufzuknüpfen. Das war ein überaus erfreulicher Gedanke, um morgens um sechs in den Tag zu starten.
 


 
 Ich befand mich bereits für etwa eine Viertelstunde auf den Gleitwegen, wobei es den Anschein hatte, dass ich mich im Kreis bewegte, und wollte schon die gesamte Ihmis-Spezies verfluchen, als die gelbe Platzbefeuerung vor mir endlich auf Pink wechselte und anzeigte, dass ich am Ziel war. Ich ließ zum letzten Mal verstohlen den Blick schweifen, sprang vom Gleitweg herunter, ging um den Bug eines trinkianischen Frachters herum und stand dann direkt vor der Ikarus.
 


 
 Wenn ich behaupten würde, dass dieser erste Anblick ernüchternd gewesen wäre, hätte ich noch arg untertrieben.  Ein solcher Anblick wie dieses Schiff war mir bisher noch nicht untergekommen; und meine ganze Fantasie hätte auch nicht ausgereicht, um mir so etwas vorzustellen. Es war eigentlich unvorstellbar, dass dieses Ding überhaupt fliegen konnte.
 


 
 Der Bugsektor entsprach immerhin noch der StandardBauweise und verfügte über die erforderliche Hyperraum-Schnittgruppe in der Form gespreizter Finger, die in der ebenfalls standardmäßigen Baugruppe mit dem Bugkegel auslief, welche den Sensor und Kondensator beherbergte. Ab dann schienen jedoch sämtliche Prinzipien der normalen Raumschiffskonstruktion über Bord gegangen zu sein. Hinter dem Bug schwoll das Schiff abrupt zu einer großen, gut vierzig Meter durchmessenden Sphäre an, die mit den gleichen dunklen Hüllenplatten wie der Bugkegel verkleidet war. Das übliche Sortiment von Steuertriebwerken war über die Oberfläche verteilt und über mehrere Leitungen, die im engen Zwischenraum zwischen der Innen- und Außenhülle verlegt waren, mit den Haupttriebwerken im Heck des Schiffs verbunden.
 


 
 Außerdem war eine kleine, zwanzig Meter durchmessende Sphäre hinten an der großen Sphäre angeflanscht, wobei eine sattelartige Abdeckung den Zwischenraum überbrückte. Und hinter der zweiten Sphäre – wobei es den Anschein hatte, als ob er nachträglich dorthin geklatscht worden wäre – befand sich ein Triebwerkssektor mit der Anmutung einer vorsintflutlichen Dampfmaschine. Hier an der Backbord-Seite schmiegte sich ein Hartschalen-Raumtunnel um die kleine Sphäre; er verlief vom hinteren Bereich der großen Sphäre zum vorderen Teil des Triebwerkssektors. Etwa in der Mitte dieser Verschalung befand sich der – im Moment noch geschlossene – Eingang,  wobei über den zwei oberen Ecken ein Paar Flutlichter an der Verschalung befestigt waren. Eine einziehbare Treppe erstreckte sich die zehn Meter von der rot eingefassten Luke zum Boden; am Geländer war fast auf Bodenhöhe eine Tastatur zur Eingabe des Zugangscodes angebracht. Der Triebwerkssektor wurde von einer Art Kufe oder Kissen gestützt, aber durch die Masse der großen Sphäre ragte der Bugkegel dennoch im Winkel von etwa zehn Grad gen Himmel.
 


 
 Insgesamt vermittelte das Gerät den Eindruck einer antiken Rakete, deren Hülle im Vakuum aufgeplatzt war und die nun in zwei Hälften auseinanderklaffte; oder aber den einer bizarren metallischen Kreatur, die mit Zwillingen schwanger war – und von denen einer deutlich verkümmert war. Ich hatte zwar kein Raumschiff der neuesten Generation erwartet, aber das hier war einfach ein Witz.
 


 
 »Sieht so aus, als ob es von einer Rotte halb trainierter Schimpansen zusammengeschustert worden wäre, was?«, sagte eine fröhliche Stimme an meiner Seite.
 


 
 Ich drehte mich um. Ein mittelgroßer Mann, Anfang dreißig mit welligem, von blauen Strähnchen durchzogenem Haar und einer muskulösen Statur hatte sich neben mich gestellt und schaute mit einer Mischung aus Belustigung und Unglauben zur Ikarus auf. »Das trifft es«, pflichtete ich ihm bei und stellte meine Tasche auf dem Boden ab. »Wobei einer der Schimpansen zuvor noch Kaffee auf die Bauanleitung geschüttet hat.«
 


 
 Er grinste und stellte seine Tasche neben meiner ab. »Ich glaube, wir beide haben den Kern der Sache erfasst. Sie fliegen mit uns?«
 


 
 »Das hat man mir jedenfalls gesagt«, sagte ich. »Jordan McKell, Pilot und Navigator.«
 




 
 »Jaeger Jones, Mechaniker«, stellte er sich vor und streckte die Hand aus. »Von der Boscor-Mechanikergilde.«
 


 
 »Gutes Outfit«, sagte ich und schüttelte ihm die Hand. Er hatte einen kräftigen Händedruck, wie man ihn bei einem Raumschiffmechaniker auch erwarten durfte. »Warten Sie schon lange?«
 


 
 »Nein, erst seit ein paar Minuten«, sagte er. »Ich habe mich trotzdem gewundert, dass ich zuerst hier war. Nach dem, was Borodin gestern Abend gesagt hat, hätte ich damit gerechnet, dass er hier wäre, sobald die Tore geöffnet wurden. Aber der Eingang ist verschlossen, und es hat auch niemand auf mein Klingeln reagiert.«
 


 
 Ich ging zur Treppe hinüber und drückte ÖFFNEN auf der Tastatur. Es ertönte ein leises Piepen, aber sonst geschah nichts. »Haben Sie schon nachgesehen, ob es noch einen anderen Eingang gibt?«, fragte ich und schaute wieder zum Schiff empor.
 


 
 »Noch nicht«, sagte Jones. »Ich bin zuerst um den Bug von diesem Trink herumgegangen, um nach Borodin Ausschau zu halten, aber in dieser Richtung war nichts zu sehen. Soll ich einmal das Schiff umrunden und nachsehen, was sich auf der anderen Seite tut?«
 


 
 »Nein, ich mache das schon«, sagte ich. »Sie warten hier für den Fall, dass er doch noch auftaucht.«
 


 
 Ich ging zum Heck des Schiffs, umrundete den Rest der kleinen Sphäre und schritt dann den Triebwerkssektor ab. Aus der Nähe betrachtet erweckten einige Hüllenplatten tatsächlich den Eindruck, als ob sie von Jones’ halb trainierten Schimpansen angetackert worden wären. Trotz dieses kosmetischen Mankos machten sie aber einen ziemlich soliden Eindruck. Ich umrundete die Triebwerksdüsen – die auch professioneller montiert zu sein schienen als  die Hüllenplatten – und setzte den Weg an der Steuerbordseite fort.
 


 
 Ich befand mich bereits auf halbem Weg zur kleineren Sphäre, als zwei Einkerbungen im Triebwerkssektor meine Aufmerksamkeit erregten. Der Abstand zwischen ihnen betrug dreißig Zentimeter; sie waren jeweils ungefähr einen Zentimeter breit, und als ich den Furchen mit dem Finger folgte, stellte ich fest, dass sie etwa zwei bis fünf Zentimeter tief waren und auf einen bestimmten Punkt zuzulaufen schienen. Sie glichen Verschlussnuten für eine Rettungsleine; nur dass ich bisher nicht gesehen hätte, dass sie so dicht nebeneinander angeordnet gewesen wären. Ich schaute an der Flanke des Raumschiffs empor, wobei ich im grellen Schein der aufgehenden Sonne schielte und sah, dass anscheinend noch vier weitere Rillenpaare senkrecht bis zur Oberseite des Triebwerkssektors verliefen.
 


 
 Für einen Moment sann ich darüber nach, aber mir fiel kein triftiger Grund ein, weshalb man just an dieser Stelle ein paar Verschlussnuten hätte anbringen sollen. Wenn ich jedoch bedachte, dass die gesamte Konstruktion der Ikarus völlig unorthodox war, war ich auch nicht gewillt, allzu viel Gehirnschmalz für diese Frage zu vergeuden. Die technischen Daten des Schiffs mussten doch im Computer gespeichert sein; sobald wir gestartet waren, würde ich sie abrufen und nachschauen, wofür diese Rillen gut waren.
 


 
 Spontan zog ich den jetzt nutzlosen Navigationschip heraus und riss ihn in zwei Hälften. Dann zerknüllte ich die Fetzen leicht und stopfte jeweils einen in die unteren zwei Verschlussnuten, wobei ich darauf achtete, dass sie nicht zu sehen waren. Der dünne Kunststoff würde keinen Stecker blockieren oder behindern, der vielleicht in den Schlitz gesteckt wurde; vielmehr würde das Material beim  Einstecken auf den Boden der Nut gedrückt werden und somit als Beweis dafür dienen, dass irgendetwas hier eingeführt worden war.
 


 
 Ich beendete die Inspektionstour, ohne dass ich noch eine interessante Entdeckung gemacht hätte. Für die Tunnel- und Luftschleusenverschalung, die wir auf der Backbordseite gesehen hatten, gab es an Steuerbord wider Erwarten keine Entsprechung, und es gab auch keine anderen Eingänge ins Schiff – jedenfalls keine, die ich als solche erkannt hätte. Als ich zur Treppe zurückkehrte, warteten bereits vier weitere Personen mit ihrem Gepäck bei Jones: zwei Männer, ein craeanisches Männchen und – was zumindest mich verwunderte – eine junge Frau.
 


 
  

 


 
 »Ach, da sind Sie ja«, rief Jones, als ich um die Krümmung der kleineren Sphäre bog und auf sie zuging. »Meine sehr verehrten Damen und Herren, dies ist unser Pilot und Navigator, Captain Jordan McKell.«
 


 
 »Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte ich und warf jedem einen kurzen Blick zu, als ich mich der Gruppe anschloss. »Ich hoffe doch, dass wenigstens einer von Ihnen weiß, was hier los ist.«
 


 
 »Wie meinen Sie das, was hier los ist?«, fragte einer der Neuankömmlinge mit einer Reibeisenstimme. Er war Anfang zwanzig, von dünner, fast schon magerer Statur, mit hellblondem Haar und einer nervösen Ausstrahlung, die ihm förmlich aus allen Poren drang. »Sie sind doch der Pilot, oder? Ich dachte, dass ihr Piloten immer alles wüsstet.«
 


 
 »Aha – dann haben Sie also unsere Werbezettel gelesen«, sagte ich anerkennend. »Sehr gut.«
 


 
 Er runzelte die Stirn. »Werbezettel?«
 




 
 »Sollte nur ein Witz sein«, sagte ich und bereute es, dass ich es überhaupt mit Witzigkeit versucht hatte. Er hatte anscheinend keinen Sinn für Humor. »Ich wurde quasi von der Straße weg angeheuert, wie der Rest von Ihnen auch.«
 


 
 Ich ließ beiläufig den Blick über die Gruppe schweifen, während ich redete, und wartete auf eine Reaktion. Falls einer von ihnen jedoch aus einem anderen Grund hier war, behielt er oder sie es jedenfalls für sich. »Wir werden sicherlich eine Antwort auf all unsere Fragen bekommen, sobald unser Arbeitgeber eintrifft«, fügte ich hinzu.
 


 
 »Falls er überhaupt noch eintrifft«, murmelte der andere Mann. Er war groß, wahrscheinlich um die dreißig Jahre alt und hatte vorzeitig ergrautes Haar und einen wachen Blick. Sein Körperbau war zwar nicht ganz so muskulös wie der von Jones, aber auf seine Art und Weise genauso beeindruckend.
 


 
 »Er wird schon noch kommen«, sagte ich und versuchte dabei eine größere Zuversicht in die Stimme zu legen, als ich sie verspürte. Wo eine Mordanklage wie ein Damoklesschwert über Camerons Kopf hing, würde das seine Bewegungsfreiheit erheblich einschränken. »Wie wär’s – wenn wir schon warten müssen, könnten wir uns vielleicht auch gleich vorstellen?«
 


 
 »Klar«, sagte der grauhaarige Mann. »Ich bin Almont Nicabar – aber nennt mich Revs. Ich habe eine Motoren-Zertifizierung, bin aber auch für Mechanik qualifiziert.«
 


 
 »Wirklich?« Jones klang interessiert. »Wo haben Sie als reisender Geselle denn überall Ihre Mechanikerausbildung absolviert?«
 


 
 »Eigentlich habe ich kein einziges Programm durchlaufen«, sagte Nicabar. »Hab meine Qualifikation hauptsächlich  durch Training-on-the-job während meiner Dienstzeit bei der Truppe erworben.«
 


 
 »Na prima.« Unser Mechaniker Jones schien nur begrenzt gesellschaftsfähig. »Bei welcher Teilstreitkraft waren Sie?«
 


 
 »Können wir die Vorstellungsgespräche denn nicht auf später verschieben?«, knurrte der nervöse Typ. Er ruckte unablässig mit dem Kopf, während er jeden Raumfahrer abcheckte, der auf den Gehwegen auftauchte.
 


 
 »Ich bin immer für Vorschläge offen«, sagte ich freundlich. »Aber solange der Eingang verschlossen ist, haben wir leider …«
 


 
 »Warum öffnen wir ihn dann nicht?«, unterbrach er mich ungeduldig und schaute zur Verschalung auf. »Diese Luke ist doch ein Witz – ich könnte sie in einer halben Minute aufmachen.«
 


 
 »Das wäre keine gute Idee«, wandte Jones ein. »Man könnte dabei nämlich die Dichtung der Luftschleuse beschädigen.«
 


 
 »Und dann wäre unser Spezialist für die Außenhaut und Außeneinsätze nämlich arbeitslos«, sagte ich und wandte mich an den Craea. »Und Sie sind, Sir?«
 


 
 »Ich bin Chort«, sagte das Alien. Seine Stimme transportierte die typischen pfeifenden Obertöne seiner Spezies – ein leicht ätherischer Klang, von dem andere Lebewesen entweder fasziniert waren oder bei dem sie schier die Wände hochgingen. »Aber woher wussten Sie, dass ich der Weltraumspaziergänger bin?«
 


 
 »Sie sind viel zu bescheiden«, sagte ich zu ihm und verneigte mich respektvoll. »Der Ruf der Craea unter den Weltraumspaziergängern eilt Ihnen weit voraus. Es ist uns eine Ehre, Sie bei uns zu haben.«
 




 
 Chort erwiderte die Verneigung, und seine federartigen türkisfarbenen Schuppen schimmerten, wo das Sonnenlicht auf sie fiel. Wie die meisten seiner Art war er klein und schlank. Er hatte schneeweiße Augen, der Kopf wurde von einem kurzen Federkamm wie ein Irokesenschnitt gekrönt, und ein Vogelschnabel mit einem Gebiss war der Mund. Sein Alter war unmöglich zu bestimmen, aber ich schätzte es auf irgendwo zwischen fünfzehn und achtzig. »Sie sind zu freundlich«, erwiderte er.
 


 
 »Überhaupt nicht«, versicherte ich ihm, wobei ich versuchte, Kompliment und Schmeichelei auszutarieren. Die Spezies der Craeaner liebte die Schwerelosigkeit, ob zum Arbeiten oder zum Spielen, und mit diesen schlanken Leibern und der kompakten Muskulatur eigneten sie sich perfekt zum Herumklettern auf Schiffshüllen. Darüber hinaus schienen sie noch einen sechsten Sinn in Bezug auf die leidigen Probleme mit den Schiffshüllen zu besitzen, die durch den Hyperraum-Druck verursacht wurden, sowie die Fähigkeit, den Zustand einer Hüllenplatte durch bloßes Handauflegen zu bestimmen.
 


 
 Unterm Strich bedeutete das, dass man Positionen für die Außenhaut und Außeneinsätze auf Sternenschiffen vorzugsweise mit ihnen besetzte. Sie waren so begehrt, dass Schiffseigner sogar versuchten, sie auf Raumhäfen durch Versprechungen, Bestechung oder mit anderen unlauteren Mitteln von der Konkurrenz abzuwerben. Ich wusste zwar nicht, wie Cameron es geschafft hatte, ihn für uns zu gewinnen, aber wenn wir hin und wieder ein wenig sein Ego streichelten, würde das seine Bindung an uns sicherlich festigen.
 


 
 Leider hatte unser nervöser Typ keinen Sinn für solche Subtilitäten, oder es war ihm schlicht und einfach egal.  »Machen Sie mal halb lang«, knurrte er. »Er hat Ihr Gepäck gesehen, Chort – Sie wissen doch wohl, dass ein Raumanzug da drin ist.«
 


 
 Die türkisfarbenen Schuppen färbten sich an den Rändern vor Überraschung rot. »Oh«, hauchte Chort. »Natürlich. Das stimmt.«
 


 
 »Beachten Sie ihn gar nicht«, sagte ich dem Craea und unterdrückte mit aller Macht meine Verärgerung. »Er ist unser zertifizierter Experte für Diplomatie.«
 


 
 Jones lachte glucksend, und der junge Mann schaute grimmig. »Bin ich nicht«, widersprach er. »Ich bin Elektroniker.«
 


 
 »Hast du auch einen Namen?«, fragte Nicabar. »Oder sollen wir dich für den Rest der Reise ›Zappelphilipp‹ nennen?«
 


 
 »Ha, ha«, knurrte er und schaute Nicabar finster an. »Ich heiße Shawn. Geoff Shawn.«
 


 
 »Womit nur noch Sie übrig wären«, sagte ich und wandte mich an die Frau. Sie war schlank, mit schwarzem Haar und haselnussbraunen Augen. Sie war wahrscheinlich nicht älter als Mitte zwanzig und hatte leicht gebräunte Haut wie jemand, der sich viel im Freien aufhielt. Und wie Shawn schien auch sie sich mehr für die Passanten zu interessieren als für unsere kleine Vorstellungsrunde. »Decken Sie die Bereiche Computer und Medizin ab?«
 


 
 »Nur Computer«, sagte sie lakonisch und unterzog mich wieder einer schnellen Musterung. Dann wandte sie den Blick erneut ab. »Mein Name ist Tera.«
 


 
 »Tera. Und weiter?«, fragte Jones.
 


 
 »Einfach nur Tera«, wiederholte sie und taxierte ihn unverhohlen.
 


 
 »Ja, aber …«
 




 
 »Einfach nur Tera«, unterbrach ich Jones und signalisierte ihm mit einem warnenden Blick, dass er es gut sein lassen sollte. Auch wenn sie vielleicht einen scheuen Eindruck machte – ich wusste, dass es etliche religiöse Sekten gab, deren Grundsatz lautete, niemals gegenüber Außenstehenden den vollen Namen preiszugeben. Wie dem auch sei, es hätte keinen Sinn gehabt, sie deshalb unter Druck zu setzen. Zumal das nur noch mehr Reibung in der Mannschaft verursacht hätte, die allem Anschein nach so gut wie vollzählig war.
 


 
 »Das heißt also, dass unser Sanitäter fehlt«, wandte Nicabar ein und überbrückte damit das verlegene Schweigen, das sich eingestellt hatte. »Ich frage mich, wo er bloß steckt.«
 


 
 »Vielleicht genehmigt er sich noch einen Drink mit Borodin«, sagte Shawn ätzend. »Das wird mir jetzt langsam zu dumm. Seid Ihr sicher, dass der Eingang verschlossen ist?«
 


 
 »Sie dürfen sich gern selbst davon überzeugen.« Ich deutete auf die Tastatur. Zu gern hätte ich gewusst, wie es nun weitergehen sollte. Ich wollte Cameron keinesfalls hier zurücklassen; schon gar nicht, wo er unter Mordanklage stand. Doch wenn die Ihmisit ihn schon erwischt hatten, hätte es auch keinen Sinn mehr, dass wir uns noch länger hier aufhielten. Vielleicht sollte ich Ixil drüben in der Stormy Banks anrufen und ihm sagen, er solle eine unauffällige Suche durchführen.
 


 
 Über mir ertönte das schmatzende Geräusch sich öffnender Dichtungen und das Zischen einer Hydraulik. Ich wirbelte herum und sah, dass die Zugangstür gemächlich aufschwang. »Was haben Sie getan?«, fragte ich Shawn schroff und schaute ihn an.
 




 
 »Was soll das heißen, was habe ich getan?«, blaffte er zurück. »Ich habe den verdammten ÖFFNEN-Knopf gedrückt, das habe ich getan. Der Eingang war die ganze Zeit offen, ihr Hirnis.«
 


 
 »Borodin muss den Eingang mit einer Zeitschaltung gesichert haben«, sagte Jones stirnrunzelnd. »Ich frage mich nur, weshalb.«
 


 
 »Vielleicht kommt er doch nicht«, mutmaßte Tera. »Vielleicht hatte er es überhaupt nicht vor.«
 


 
 »Ich gehe jedenfalls nirgendwohin ohne den Vorschuss, den er versprochen hat«, sagte Shawn.
 


 
 »Zumal wir auch gar nicht genau wissen, wohin es überhaupt gehen soll«, gab ich zu bedenken, ging an ihm vorbei und schaute die Rampe hinauf. Sie kippte leicht nach rechts ab; ein weiteres Beispiel etwas nachlässiger Handwerkskunst, das ich auf meine Liste setzte. Ich vermochte eine glühende Deckenleuchte über der Luke im Inneren der Verschalung zu sehen, aber sonst war aus dieser Perspektive nichts zu erkennen.
 


 
 »Mir hat er jedenfalls gesagt, dass wir zur Erde fliegen wollten«, meldete Chort sich zu Wort.
 


 
 »Na schön, aber die Erde ist ein weitläufiger Ort«, erinnerte ich ihn. »Mit vielen verschiedenen Parkplätzen. Aber wir könnten trotzdem schon einmal hineingehen.« Ich nahm die Tasche auf und ging zur Treppe …
 


 
 »Warten Sie einen Moment, Jordan«, rief Jones mich zurück. »Da kommt jemand.«
 


 
 Ich drehte mich um. Ein großer, stämmiger Mann bog um das Heck eines der in der Nähe geparkten Schiffe und kam wie ein Nilpferd auf uns zugetrottet. »Warten Sie!«, rief er. »Noch nicht starten. Ich bin ja schon da.«
 


 
 »Und wer sind Sie?«, rief ich zurück.
 




 
 »Hayden Everett«, sagte er, kam neben Tera zum Stehen und holte tief Luft. »Zertifizierter Sanitäter. Meine Güte! Gab ein paar Probleme am Tor – glaubte schon nicht mehr, dass ich es noch schaffen würde.«
 


 
 »Keine Sorge, Sie sind nicht einmal der Letzte«, sagte Jones. »Unser Auftraggeber ist nämlich auch noch nicht erschienen.«
 


 
 »Wirklich?« Everett runzelte die Stirn. Er hatte kurzes schwarzes Haar, blaue Augen und die leicht eingedrückten Züge, die ich immer mit Vollkontakt-Profisportlern in Verbindung brachte. Aus der Nähe sah ich dann, dass seine eindrucksvolle Leibesfülle überwiegend aus Fett bestand, obwohl es auch Anzeichen dafür gab, dass er einmal ziemlich muskulös gewesen sein musste. Er war schon weit in den Fünfzigern und damit wesentlich älter als der Rest der Gruppe; ein »Spinnennetz« aus Falten zog sich um Augen und Mund.
 


 
 Ich sah auch, dass – obwohl er angeblich den ganzen Weg vom Tor über die Gleitwege gerannt war -, er nicht schwitzte und nicht einmal schwer atmete. Trotz des Alters und des Übergewichts war sein Kreislauf offensichtlich noch ziemlich in Ordnung.
 


 
 »Wirklich«, bestätigte Jones. »Und was machen wir jetzt, McKell?«
 


 
 »Wie ich bereits sagte, wir gehen rein«, sagte ich ihm und ging die Treppe hinauf. »Revs, Sie gehen in den Maschinenraum und treffen die Startvorbereitungen; ich suche inzwischen die Brücke und treffe von dort alle anderen Vorbereitungen. Der Rest von euch nimmt das Gepäck und sucht seine Stationen.«
 


 
 In Anbetracht der abenteuerlichen Konstruktion der Ikarus wusste ich, dass diese letzte Anweisung eine echte  Herausforderung wäre. Jedoch war mir zu meinem Erstaunen schon jemand zuvorgekommen. Der Verschalungstunnel wölbte sich um die kleinere Sphäre bis zu einem Druckschott in der Seite der größeren Sphäre – anscheinend diente die gesamte Verschalung als Luftschleuse des Schiffs -, und an der Korridorwand auf der anderen Seite des Druckschotts hing eine Art Risszeichnung des Schiffs.
 


 
 »Wie praktisch«, bemerkte Tera, als wir sechs uns davor drängten; Nicabar war schon in der anderen Richtung entlang der Verschalung zum Maschinenraum verschwunden. »Wo ist denn der Computerraum? Ach, da ist er ja. Komische Anordnung.«
 


 
 Ein allgemeines zustimmendes Murmeln wurde laut. Die Innenarchitektur war genauso bizarr wie die äußere Konstruktion: Die drei Ebenen der Sphäre schienen von einem übergeschnappten Surrealisten konzipiert worden zu sein. Die Brücke befand sich immerhin noch am gewohnten Ort direkt hinter dem Bugkegel auf dem Zwischendeck; aber der Computerraum war nicht wie üblich direkt mit der Brücke verbunden, sondern er befand sich am anderen Ende der Sphäre – an die Wand der kleineren Sphäre auf der Steuerbordseite der Mittellinie gequetscht, also direkt hinter der Wand, auf die wir gerade sahen. Die Mechanikwerkstatt, die Elektronikwerkstatt und der Bereitstellungsraum für die Außeneinsätze befanden sich auf der Backbordseite, wobei die Schwingungen und das elektronische Rauschen der einzelnen Abteilungen sich zwangsläufig überlagern mussten; und die Krankenstation, die Kombüse und der Tagesraum befanden sich auf der anderen Seite des Gangs direkt vor dem Computerraum.
 


 
 Das Oberdeck bestand aus sechs schuhkartongroßen Schlafkabinen und einer nur unwesentlich größeren Toilette  sowie zwei Hauptlagerräumen; auf dem Unterdeck befanden sich zwei weitere Schlafkabinen, noch eine Toilette, das Gros der Schiffs-Lagerräume sowie die Ausrüstung für die Reinigung und das Recycling von Luft und Wasser. Es waren noch weitere, kleinere Lagerräume überall verteilt, wobei der Konstrukteur sie nach Lust und Laune angeordnet zu haben schien. Verbunden waren die drei Decks durch zwei Leitern, wobei die eine sich gleich hinter der Brücke befand und die andere im hinteren Bereich in der Nähe der Verschalung.
 


 
  

 


 
 Mir fiel auch auf, dass, während die Verschalung und der Maschinenraum zumindest mit einer gewissen Detailfülle versehen waren, die kleinere Sphäre als eine kompakte Silhouette dargestellt wurde und nur mit der Bezeichnung FRACHT versehen war – ohne dass irgendwelche Öffnungen oder Luken abgebildet wurden. Als Cameron sagte, dass die Fracht versiegelt war, hatte er das auch so gemeint.
 


 
 »Das ist ja wohl das verrückteste Schiff, auf dem ich mich jemals aufgehalten habe«, vermeldete Shawn mit offenkundigem Widerwillen. »Wer hat dieses Ding überhaupt gebaut?«
 


 
 »Das muss auf der Risszeichnung vermerkt sein«, sagte ich ihm. »Tera, das ist Ihr erster Auftrag, nachdem Sie den Computer hochgefahren haben: Rufen Sie die Pläne auf, damit wir uns einen Überblick über die Funktionsweise des Schiffs verschaffen können. Die anderen gehen alle auf ihre Plätze. Ich bin auf der Brücke, falls Sie mich brauchen.«
 


 
 Ich lief den Gang hinauf – wobei das »hinauf« durchaus wörtlich zu nehmen war, denn der Boden der Ikarus war im gleichen Zehn-Grad-Winkel geneigt wie das Schiff selbst –  und berührte den Öffnungssensor, der in die Mitte der Tür eingelassen war.
 


 
 Angesichts der Tatsache, dass die Ikarus wesentlich größer war als die Stormy Banks, hätte ich auch erwartet, dass die Brücke entsprechend größer war. War sie aber nicht. Eher war sie noch etwas kleiner. Doch an welchen Ecken und Enden Cameron und seine Spezis bei diesem Schiff auch mit dem Platz geknausert hatten, wenigstens hatten sie nicht an der lebenswichtigen Ausrüstung gespart. Als ich die Brücke betrat, sah ich, dass der Steuerstand zur Rechten aus einer kompletten Wurlitz-KommKonsole bestand, die sich um einen voll aktiven Rückhaltestuhl im militärischen Design herumzog. Ein halbes Dutzend valerianischer Computerbildschirme verband mich mit dem Rest des Schiffs, und ein recht eindrucksvoller, bereits aktivierter RealTiVi-Hauptbildschirm von Hompson zeigte die Ansicht vorm Schiffsbug. Zur Linken wurde die andere Hälfte des Raums von einem Gorsham-Koordinatentisch dominiert, der mit einem Kemberley-Aufzeichnungssystem und einer Navigationsdatenbank verbunden war.
 


 
 Und auf der Mitte des Koordinatentischs lagen ein Umschlag und eine große metallene Geldkassette.
 


 
 Sofort lief ich zum Tisch hinüber, ging in die Hocke und unterzog die Kassette einer kritischen Musterung. Ich vermochte keine Kabel, keine verdächtigen Verfärbungen, keine passiven Auslöser zu erkennen – überhaupt nichts, was auf eine Sprengfalle hätte schließen lassen. Ich hielt die Luft an, hob die Kassette auf und öffnete sie einen Spalt weit.
 


 
 Nichts schnappte zu, blitzte auf, zischte oder explodierte in meinem Gesicht. Vielleicht wurde ich auf meine alten  Tage noch paranoid. Ich stieß leise die Luft aus und öffnete die Kassette ganz.
 


 
 Es war Geld darin. Neue Hundert-commark-Scheine. Und zwar jede Menge.
 


 
 Mein Blick ruhte noch für einen Moment auf dem Geld, und dann stellte ich die Kassette wieder auf den Koordinatentisch und öffnete den Umschlag. Darin befanden sich ein paar Karten; die Originale der Zulassungs- und Zollfreigabe-Dokumente, die Cameron mir gestern Abend in der Taverne gezeigt hatte – und ein Blatt Papier mit einer handschriftlichen Mitteilung:

 
 
 An den Kapitän:
 


 
  

 


 
 Aufgrund von Umständen, die ich nicht zu vertreten habe, werde ich nun doch nicht in der Lage sein, Sie und die Ikarus zu begleiten. Ich muss deshalb an Ihre Ehre appellieren, dass Sie das Schiff mitsamt seiner Fracht ohne mich zur Erde bringen.
 


 
 Sobald Sie den Orbit erreichen, nehmen Sie bitte Kontakt mit Stan Avery unter der Vid-Nummer auf, die am Ende der Seite vermerkt ist. Er wird Ihnen dann detaillierte Anweisungen für die Lieferung der Fracht geben und die Schlusszahlung veranlassen. Dieses Arrangement beinhaltet zudem einen beachtlichen Bonus für Sie und die anderen Besatzungsmitglieder, dessen Höhe den ursprünglich vereinbarten Betrag übersteigt – vorausgesetzt, das Schiff und die Fracht werden unversehrt übergeben.
 


 
 Die Vorauszahlung für Sie alle befindet sich in der Kassette, ebenso das Geld für Brennstoff und die Liegegebühren, die unterwegs anfallen werden. Ich bitte nochmals um Entschuldigung für die Umstände, die diese plötzliche Planänderung Ihnen möglicherweise verursacht. Aber ich übertreibe gewiss nicht, wenn ich sage, dass die sichere Übergabe der Ikarus und ihrer Fracht die größte Leistung darstellen wird, die jeder von Ihnen in seinem ganzen Leben bewerkstelligen wird. Es ist vielleicht sogar die größte Leistung, die irgendein Mensch für den Rest dieses Jahrhunderts bewerkstelligen wird.
 


 
 Viel Glück, und enttäuschen Sie mich bitte nicht. Die Zukunft der menschlichen Rasse könnte nämlich in Ihren Händen liegen.
 

 

 


 
 Unterschrieben war die Mitteilung mit Alexander Borodin.
 


 
 Mein erster Gedanke war, dass Cameron mal den Konsum dieser Melodramen und Weltraum-Thriller einschränken sollte, die er sich nach Feierabend immer reinzog. Und der zweite Gedanke war, dass das eine verdammt heiße Kartoffel war, die er mir ohne Vorwarnung in den Schoß hatte fallen lassen.
 


 
 »McKell?«, ertönte eine Frauenstimme hinter mir.
 


 
 Ich drehte mich um und sah Tera die Steigung zur Brücke erklimmen. »Ja, was gibt’s denn?«
 


 
 »Ich wollte mir einmal die Brücke ansehen«, sagte sie und ließ den Blick durch den Raum schweifen. »Ich hatte eigentlich gehofft, dass der Hauptrechner sich hier befände.«
 


 
 Ich runzelte die Stirn. »Wovon sprechen Sie? Ist er denn nicht drüben im Computerraum?«
 


 
 »Ja, da ist er schon«, sagte sie und verzog das Gesicht. »Ich hatte aber gehofft, dass dieses Schrottgerät nur der Backup-Computer sei.«
 




 
 Diese kalten Frettchenfüße trippelten mir wieder über den Rücken. Der Bordcomputer war buchstäblich das Nervenzentrum des gesamten Schiffs. »Wie schrottig ist er denn?«, fragte ich vorsichtig.
 


 
 »Noah hatte einen besseren auf seiner Arche«, sagte sie unverblümt. »Es ist ein alter Worthram T-66. Keine Entscheidungsunterstützung, keine Sprachschnittstelle, keine Nanosekunden-Überwachung. Eine Programmierung, wie ich sie seit der Oberstufe nicht mehr gesehen habe, weder eine Autonomiefähigkeit noch eine Notbefehlseinrichtung – soll ich fortfahren?«
 


 
 »Nein, ich weiß schon Bescheid«, sagte ich mit belegter Stimme. Verglichen mit der normalen Raumfahrt starteten wir halb blind, halb taub und leicht benommen – sozusagen wie ein Schlaganfall-Patient. Kein Wunder, dass Cameron es vorgezogen hatte, nicht mit diesem Schiff zu fliegen. »Werden Sie trotzdem zurechtkommen?«
 


 
 Sie hob die Hände. »Wie ich schon sagte, es sind Reminiszenzen an eine ferne Vergangenheit, aber ich müsste trotzdem in der Lage sein, es hinzubekommen. Aber es wird vielleicht eine Weile dauern, bis ich mich wieder an alle Tricks erinnere.« Sie schaute mit einem Kopfnicken auf den Brief in der Hand. »Was ist das?«
 


 
 »Eine Mitteilung des ›Fähnleinführers‹«, sagte ich und gab ihr das Schreiben. »Sie hatten Recht; es scheint so, als ob wir diesen Flug allein antreten müssen.«
 


 
 Sie las die Mitteilung durch, und das Stirnrunzeln verwandelte sich dabei in einen grimmigen Blick. »Damit ändert die Situation sich schlagartig«, sagte sie und gab mir das Papier zurück. »Er muss das letzte Nacht hier zurückgelassen haben, bevor der Raumhafen schloss.«
 




 
 »Oder es ist ihm gelungen, noch heute Morgen rein und wieder rauszukommen«, spekulierte ich.
 


 
 »Dann muss er förmlich Hummeln im Hintern gehabt haben«, sagte sie missmutig. »Ich bin schon im Eiltempo hierhergekommen. Was sollen wir denn jetzt machen?«
 


 
 »Wir bringen die Ikarus natürlich zur Erde«, sagte ich ihr. »Das haben wir schließlich so vereinbart. Oder haben Sie vielleicht eine Verabredung oder etwas in der Art?«
 


 
 »Sehr witzig«, knurrte sie. »Was ist eigentlich mit unserem Vorschuss? Er hat mir eine Vorauszahlung von tausend commark versprochen.«
 


 
 »Das Geld ist hier«, beruhigte ich sie und tippte auf die Geldkassette. »Sobald ich die Startvorbereitungen eingeleitet habe, zahle ich den Vorschuss aus und informiere die anderen über die Planänderung.«
 


 
 Ihr Blick ruhte für einen Moment auf der Kassette und richtete sich dann wieder auf mich. »Glauben Sie denn, dass alle dableiben werden?«
 


 
 »Ich wüsste nicht, warum sie nicht bleiben sollten«, sagte ich. »Was mich betrifft: Solange ich bezahlt werde, ist ein Auftrag ein Auftrag. Ich gehe davon aus, dass die anderen das genauso sehen.«
 


 
 »Heißt das, dass Sie nun offiziell das Kommando über das Schiff und die Besatzung übernehmen?«
 


 
 Ich zuckte die Achseln. »Das würde jedenfalls der Verfahrensweise des Handelskodex entsprechen. Die Befehlskette lautet Eigner, Auftraggeber, Kapitän, Pilot. Ich bin der Pilot.«
 


 
 »Ja, ich weiß«, sagte sie. »Ich wollte nur noch einmal sichergehen. Quasi fürs Protokoll.«
 


 
 »Also fürs Protokoll: Ich übernehme hiermit das Kommando über die Ikarus«, sagte ich mit amtlicher Stimme. »Zufrieden?«
 




 
 »Geradezu begeistert«, sagte sie mit einem Anflug von Sarkasmus.
 


 
 »Gut«, sagte ich. »Dann gehen Sie wieder auf Ihre Station und bringen diesen T-66 auf Vordermann. Ich komme in ein paar Minuten mit Ihrem Geld nach.«
 


 
 Sie warf noch einen letzten Blick auf die Geldkassette und verließ mit einem Kopfnicken die Brücke.
 


 
 Ich legte mir die Kassette und die Papiere in den Schoß und fing an, die Startvorbereitungen zu treffen; dabei versuchte ich den harten Knoten zu ignorieren, der sich in meinem Magen gebildet hatte. Camerons Mitteilung mochte übertrieben dramatisch sein, aber sie bestätigte eigentlich nur, was ich schon vermutet hatte, seit er sich in der Taverne unaufgefordert zu mir an den Tisch gesetzt und mir einen Auftrag angeboten hatte.
 


 
 Irgendwo da draußen im Niemandsland von Meima war das Archäologenteam über etwas gestolpert. Über etwas Großes. Über etwas – wenn Camerons dramatische Diktion auch nur halbwegs glaubhaft war – von größter Bedeutung.
 


 
 Und dieses »Etwas« befand sich nur vierzig Meter hinter mir, versiegelt im Laderaum der Ikarus.
 


 
 Ich hätte zu gern gewusst, was zum Teufel das war.
 



...
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